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7 7 lDir Beweisanfnahme vor Grritht.
Landgerichtsdirektor Fromme von der hieſigen Strafkammer

hat bekanntlich im Prozeß unſeres Kollegen Fette die Ladung
von Entlaſtungszeugen abgelehnt, obwohl die Klage auch auf
Grund von S 186 Behauptung nicht erweislich wahrer Tat-
ſachen erhoben war. Ob das Reichsgericht der juriſtiſchen
Auffaſſung des Herrn Fromme beitreten wird, muß die Reviſions
verhandlung ergeben. Zunächſt iſt das Urteil ein neuer Beleg
für die Notwendigkeit der Reform unſeres Strafverfahrens und
ſpeziell der Einführung einer Berufungsinſtanz gegen Straf-
kammerurteile.

Zur Frage einer Reform des Strafverfahrens nimmt in
Nr. 29 der Wochenſchrift Die Zukunft der Juſtizrat Dr. Sello
das Wort. Er konſtatiert zunächſt, daß die Frage einer Reform
des Strafverfahrens in den letzten Jahren rapid um ſich ge-
griffen hat und freut ſich, daß auch die Nichtjuriſten dem Gegen-
ſtande geſteigertes Jntereſſe entgegenbringen, wenn auch mancher
dabei nach Dilettantenart verfahre. Weiter beſchäftigt ſich der
Artikel mit einem in der D. Juriſtenzeitung geäußerten Wunſche
des Landgerichtsdirektors Leuſchner in Berlin, des Leiters im
KwileckiProzeß. Leuſchner klagt darüber, daß heute das Gericht

mit Ausnahme der Schöffengerichte leider Zeugen nicht
ablehnen dürfe, auch wenn der Punkt, über den ſie zu hören
ſind, nach Meinung des Richters ſchon genügend geklärt iſt.
Die Strafkammern und die Schwurgerichte müßten, um nicht
der Reviſion zu verfallen, alle beantragten Zeugen vernehmen,
ſobald nicht das, was die Zeugen bekunden ſollen, vom Gericht
als wahr unterſtellt Es müſſe jedem erkennenden Straf

e Seit e der nSello widerſpricht dieſer Darlegung entſchieden. Zunächſt
jetzt die Ladung von Zeugen als tatſächlich un

erheblich t werden, und die Gerichte machten davon
iebigen Gebrauch. Nur 8 377, 8 der Strafprozeß-

ordnung ſetze der Ablehnung eine Schranke, indem er beſtimmt,
Urteile ſeien in der Reviſionsinſtanz aufzuheben, „wenn die
Verteidigung in einem für die Entſcheidung weſentlichen Punkte
durch einen Beſchluß des Gerichtes unzuläſſig beſchränkt worden
iſt.“ Sello folgert, Leuſchner betrachte es als Jdeal, daß die
Strafkammer, wenn ſie eine Sache genügend geklärt erachtet,
jede Beweisaufnahme ohne weiteres ablehnen
darf. Dieſen Leuſchnerſchen Standpunkt ſcheint auch der
hieſige Landgerichtsdirektor Fromme einzunehmen. Sello be-
merkt aber ſehr richtig zu dieſer Methode, daß ſie durch den
Beſchluß auf Nichtladung von Zeugen das Urteil vorweg-
nimmt, und führt folgende Beiſpiele an: Gegenſtand der Ver-

handlung eine Schlägerei. eletzte hat mich zuerſt mit einem offenen Meſſer angegriffen, ich
habe mich nur gewehrt; ich beantrage, den A. als Zeugen hier-
über zu vernehmen. Unanfechtbarer Gerichtsbeſchluß: der An
trag wird abgelehnt der

Der Angeklagte erklärt: Der Ver

erletzte beſtreitet unter ſeinem Eide,

den Angeklagten angegriffen zu haben das Gericht hält durch
dieſe Ausſage, die einen durchaus glaubhaften Eindruck macht,
die Sache für hinreichend aufgeklärt und weitere Beweisauf-
nahme für überflüſſig. Dem erkennenden Strafrichter muß
ſagt Leuſchner größere Freiheit in der Beweisaufnahme zu
gebilligt werden.

Zweites Beiſpiel: B. iſt des Mordes angeklagt; C. will ihn,
als der tödliche Schuß fiel, am Tatort geſehen haben, ein
rauchendes Piſtol in der Hand. B. erklärt: C. muß ſich in der
Perſon irren; ich bin zur Zeit der Tat in dem 50 Meilen ent
fernten Ort X. geweſen das werden D. und E. bekunden: ich
beantrage, ſie zu vernehmen. C. wird zum Ueberfluß noch ein-
mal vorgerufen: Jch irre mich nicht. Darauf unanfechtbarer
ablehnender Beſchluß, wie vorhin, Todesurteil, Hinrichtung;
denn der erkennende Strafrichter muß nach Leuſchner uſw.,
uſw. Man wende mir nicht ein: Solche Bewesanträge wird
doch kein deutſcher Richter ablehnen. Ja, wenn nicht auch ein
deutſcher Richter im allerbeſten Glauben und in der feſten
Ueberzeugung, das Rechte zu tun, einmal fehlgreifen könnte,
brauchten wir ja überhaupt keine Strafprozeß Ordnung.
Jedenfalls müßten derartige Beſchlüſſe der Rachprüfung durch
die Reviſionsinſtanz unterliegen aber Leuſchner erſtrebe eben
die unanfechtbare, rein diskretionäre Gewalt des Vorderrichters.

Gerade der Kwileckiprozeß habe auch den Bertrauengſeligſten
in ſeinem Glauben an die Heilwirkung des richterlichen Hin
weiſes auf die „Heiligkeit und Wichtigkeit des Eides“ wanken
machen müſſen. Gerade dieſer Prozeß habe jedem Richter
gezeigt, wie jeder, auch der kleinſte Beitrag zur Prüfung der
objektiven und ſubjektiven Glaubwürdigkeit jeglichen Zeugniſſes

See h Le Gehen ghretier werdenidigun darum nicht die i äan Prufung ver gaben ſtgrett der vlaſeiden Zeugen
ausſagen mitzuwirken. Noch nicht fünfzig Jahre ſind es her,
daß ein hannoverſches Schwurgericht zwei Männer unſchuldig
zum Tode verurteilte, während der wahre Täter kurze Zeit
darauf entdeckt und überführt wurde, worauf er die Tat ein-
r. Der eine der unſchuldig Verurteilten hatte ſich aber
ereits in ſeiner Zelle erhängt. Die Verurteilung der beiden

war erfolgt, weil der Nachtwächter, nach dem Zeugniſſe des
Bürgermeiſters ein „ſehr rechtlicher und zuverläſſiger Mann“,
die beiden an der Mordſtelle geſehen und „genau erkannt“
hatte. Jn der Verhandlung wurde auch des kirchlichen Sinnes
des Nachtwächters rühmlich gedacht. Und dieſer ehrenwerte,
ſehr rechtliche, zuverläſſige und kirchlich geſiunte Mann hatte
gelogen, gelogen, wie ſich ſpäter unzweifelhaft ergab, um
die auf die Entdeckung des Mörders ausgeſetzte Prämie zu
verdienen. Nach Leuſchners Theorie hätte auch dieſer ehren-
werte Zeuge „nicht in die Lage gebracht werden dürfen, ſcharfe
Angriffe gegen ſeine Glaubwürdigkeit und Zuverläſſigkeit bezw.
längere Beweisaufnahmen über ſeine Charaktereigenſchaften zu
gewärtigen“.

Jn England gehen die Richter bei der Beweisaufnahme
ungleich ſorgfältiger vor. Als vor einigen Jahren zwei deutſche
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Rechtsanwälte als Zeugen vor ein engliſches Gericht gefordert
wurden, um als Zeugen über gewiſſe deutſche Handelsgebräuche
vernommen zu werden, hat man ihnen ſehr genau auf den
Zahn gefühlt, um ſich über ihre wiſſenſchaftliche Vorbildung
und ihre praktiſchen Erfahrungen vergewiſſern. Man hatſie gefragt nach ihren Unwerſrätslehrern nach den Büchern,

die ſie ſtudiert hatten, den Fachzeitſchriften, die ſie leſen und
noch vielem anderen. Das alles in einem ſimplen Zivilprozeß
über deutſche Handelsgebräuche.

Jn Deutſchland würde ein Rechtsanwalt in die höchſte Un
gebührenſtrafe genommen werden, wollte er ſich erdreiſten, einen
ärztlichen Sachverſtändigen zu fragen, in welchem Maße er
ſeit dem Staatsexramen den Fortſchritten ſeiner Wiſſenſchaft
gefolgt ſei. Jn Deutſchland wage der Rechtsanwalt nicht ein
mal einen Zeugen, von deſſen Ausfage ein Menſchenſchickſal
abhängt, ſchüchtern zu fragen, ob und wie er ſchon vorbeſtraft
ſei. Die Ordnung des Strafrechts fei für den Deutſchen
eine der wichtigſten Angelegenheiten. Jeder müſſe genau
wiſſen, unter welchen Sicherheiten ein anderer Staatsbürder Richter ihm Freiheit, Ehre und Leben brechen

ürfe.
Sello fährt fort: „Reiße die Schranken nieder, die eine

auf die Erfahrung von Jahrhunderten gegründete wiſſenſchaft
liche Einſicht der Willkür des Richteramts gezogenhat, reiße ſie nieder, ſogenannten höheren, ſittlichen, deutſchen

Rückſichten zuliebe: und ein jeder von uus iſt
vogelfrei, wenn einmal die Reihe an ihn
kommt. Und an wen könnte ſie nicht einmal kommen
Die ewige, nicht auszulöſchende Schmach der
die Hexenverfolgungen, wurden in all ihrer Se
ſäligkeit erſt möglich man dem Ausnahme-

verbrechen gegenüber auch ein Ausnahmeverfahren für
erlaubt hielt, als man den Grundſatz aufzuſtellen wagte, daß
eine Hexe keinen Anſpruch auf den Schutz eines recht
lich geordneten Verfahrens habe, alles um eines
höheren Zweckes willen. Aber denken denn die Gebildeten
unſerer Zeit im Grunde anders, wenn ſie nicht begreifen wollen,
daß ein Anwalt den des Mordes angeklagten verkommenſten
Zuhälter mit demſelben Eifer, derſelben Zähigkeit, derſelben
Aufbietung aller Geiſteskräfte verteidigen muß, damit er nur
ja nicht auf nicht völlig zwingende Beweiſe hin verurteilt werde,
womit er etwa für einen unanfechtbaren Ehrenmann eintreten
darf und muß, den, wie einſtmals Waldeck, die Lügen nieder
trächtiger Angeber auf die Anklagebank gebracht haben Wer
nicht auch dem im Zuchthaus ergrauten Verbrecher gegenüber
unerbittlich auf der vollen Strenge des Schuldbeweiſes beſteht,
wer dem Richter nicht allzu ſehr verübeln würde, wenn er in
einem ſolchen Fall bei der Beweiswürdigung Fünf gerade ſein
ließe, weil man doch mit ſolchem verkommenen Subjekt nicht
ſo viel Umſtände machen brauche, der macht ſich der gleichen
Sünde wider den Heiligen Geiſt des Strafprozeſſes ſchuldig
wie der Hexenrichter, der der vermeintlichen Hexe den Schutz
prozeſſualer Formen verſagte.

Abrechnung.
Skizze von S. E. Hon.

Es iſt acht Uhr vorbei. Die Geſchäftszeit hat begonnen.
Bei Marko u. Anders iſt das geſamte Perſonal auf demgPoſten.

Der Prokuriſt ſieht die Morgeneingänge der Poſt dilkch, um
ſie zu ſichten und über die gewöhnlichen zu disponieren, wäh-
rend die beſonderen zur Verfügung des Chefs bleiben. Die
Kontoriſten ſtehen an den Pulten und führen entweder ange-
fangene Arbeiten zu Ende oder erwarten neue Ordres. Einige
von ihnen gähnen und ſehen verſchlafen aus; ſie haben wäh-
rend der letzten Nacht „gebummelt“. Andere haben unter oder
reben ihren Büchern und Schriſtſtücken die Frühzeitungen her
vorlugen und leſen verſtohlen darin. Jener dort am Fenſter
ſpitzt ſeinen Bleiſtift bis zur Stecknadelſchärfe. Natürlich
bricht die Spitze öfters ab; aber das ſchadet nichts, das Ge
ſchäft liefert die Bleiſtifte. Der jüngſte Lehrling kopiert die
Briefe des Chefs vom geſtrigen Abend. Ein Hausdiener iſt
n bei der Zimmerreinigung beſchäftigt.
Nur ein Pult iſt noch uünbeſetzt. Herr Buchner, der Proku-

riſt, hat en mehrfach herübergeſehen und ungeduldig auf die
Uhr geblickt. Es iſt geradezu unverſchämt von dem Herrn
Lange. greß iſt es bereits fünfzehn Minuten nach acht under iſt noch immer nicht dal Er weiß doch, daß der Chef
nichts ſo ſehr liebt als die Pünktlichkeit. Und was ſich der
Menſch in der W ſonſt noch alles einfallen ließ! Das

tZuſpätkommen war ur Regel geworden und hin und
den Büchern entdeckt. Die ſogenannten häuslichen Sorgen ſind
ratürlich nichts als faule Ausrede. Aber wenn ſchon was
dahinter ſtecken t ſo Dre es doch nicht in dieſer Weiſe
ur Ausartung kommen. Dafür iſt man Geſchäftsmenſch. Wo
in ſollte es n r wenn ſich er ſozuſagen ein paarvatſorgen zu Hauſe verſchaffen wolte, nur um das Geſchäft

ſchwänzen zu können diDer Prokuriſt ſeht durch das geöffnete Fenſter auf die
Straße Lange kommt noch immer nicht! Früher war er
r der Zee Plave e der legt r h

eweſen. Buchner nim vor, einmaek Mit ihm zu reden. Jn en geordneten Betriebe darf

ſo etwas keineswegs vorkommen. uDas wird ja immer niedlicherl Nun iſt es halb neun hr,
und jeden Augenblick kann der Chef kommen. Dann bekommi

er natürlich ſeinen Rüffel mit. Da ſoll doch gleich i

wieder hatte er bei ihm ſogar ſchon einen kleinen Bummel in Buchner, das dürfen wir unter

Mit einem hörbaren Ruck legt der Prokuriſt ſeinen Federhalter
hin. Die Herren fahren aus ihrem Halbſchlummer empor und
die Lehrlinge wiſſen, daß ihnen ein ſchlechter Tag bevorſteht.

Jetzt hört man auf dem Korridor die Stimme des Chefs
Die Zeitungen verſchwinden von den Pulten der letzte Reſt
Schlaf wird aus den Augen gerieben und jeder gibt ſich den
Anſchein, als ob die Folienziffern der Geſchäftsbücher und die
Zahlenreihen darin für ihn das Jntereſſanteſte auf der Welt
wären. Jnnerlich gähnt man um ſo mehr.

Der Jnhaber von Marko und Anders tritt ein. Er über-
ſieht mit einem Blicke die Situation und ärgert ſich heute wie
jeden Tag über die mehr oder minder geſchickten Heuchler mit
en ehrbaren Geſchäftsmienen. Aber er iſt eben Kaufmann,

und im letzten Grunde kann er es ſeinen Leuten nicht ver-
denken, wenn ſie ſich ebenfalls zu routinierten Geſchäftsmenſchen
zu entwickeln ſuchen und darum in erſter Linie ihr Aeußeres
zu beherrſchen verſtehen.

Er geht in ſein Arbeitszimmer. Der Prokuriſt folgt ihm
unmittelbar. Die Ein- und Ausgänge werden nach dem
Schama F erledigt. Nun könnte Herr Buchner eigentlich gehen.
Aber er hat noch irgend etwas auf dem Herzen und der Chef
kommt ihm freundlich entgegen. W„Sagen Sie 'mal, ich ſah ſoeben im Vorbeigehen, daß Herr
Lange nie noch gar nicht da iſt. Sein Pult ſtand
noch ganz unberührt?“Er iſt allerdings noch nicht da und hm ich kann nicht
ſagen, daß er in letzter Zeit hm„Ja, ja, ich habe auch ſchon allerlei bemerkt. Aber, lieber

keinen Umſtänden S
38 bitte Sie ſehr, darauf zu achten! Schließlich laſſen die
anderen Herren ſich das auch einfallen un ehe kommt
jeder, wann er will. Was ſoll denn daraus entſtehen? Der

hef blickt ſtreng.
„Ja ich habe ich wollte ihm auch ſchon m r

kommt ſoeben zur Tür herein, Herr Markol“ Beide Herren
ſehen in den großen Kontorraum hinein.

Lange geht en dem Garderobeſchrank und hängt ſeinen
Hut und Ueberrock hinein. Er ſieht heute merkwürdig blaß
aus, noch blaſſer als ſonſt. Auf ſeinen mechaniſchen Gruß
haben die Kollegen kaum gedankt. Sie ſind wütend auf ihn,
daß er die Laune des Chefs und Buchners verdorben hat.
Lange achtet nicht auf ſie. Er nimmt ſeine Bücher heraus
und fängt an zu arbeiten, ohne ſich um die erſtaunten Blicke
der anderen zu kümmern. chner und der Chef beobachten
ibn ebenfalls

Der Chef ruft es aus ſeinem Privatkontor

Er legt nur langſam den Feder-

„Herr Langel!“
heraus.

Lange antwortet nicht.
halter hin, löſcht die erſten geſchriebenen Zahlen mechaniſch
mit dem Löſcher und klappt den großen Folianten Dannß enehmengeht er ohne Eile hin zu dem Chef, der ſich das
ſeines Angeſtellten nicht zu erklären vermag.

„Aver, warum antworten Sie denn nicht, Herr Lange?“
Die grauen Augenbrauen ſind faſt unmerklich zuſammenge-
zogen.„Jch bin ja ſofort gekommen.“ Jn dem Tone dieſer Worte
liegt ein ganz leichter Widerſpruch. Der Chef iſt erſtaunt.

„Und Sie hätten auch ſehr wohl zu mir oder Herrn Buch
ner herankommen und ſich wegen des Zuſpätkommens ent-
ſchuldigen können.“ Er zieht ſeinen goldenen Chronometer.
„Es iſt bereits zehn Minzten vor neun, Herr Lange!“ Er
ſpricht gedämpft, da er es nicht liebt, wenn die anderen der
gleichen mit anhören.

„Zehn Minuten vor w Tet Dann
dreiviertel Stunden zu ſpät gekommen!“Herr Marko weiß nicht rei ob der ſonderbare Klang in

wäre ich ja ganze

Langes Stimme Bedauern oder leiſer Hohn iſt. „Ja, aller
dings, Herr Lange, wo bleibt da Jhre Pünktlichkeit
Und übrigens glaube ich bemerkt zu haben er dämpfte
ſeine Stimme noch mehr, da die anderen bereits neugierige
Blicke nach dem Kabinett werfen, „mir ſcheint es, als ob ie
in letzter Zeit nicht mehr ſo zuverläſſig geweſen ſind wie ſonſt.
Der Tadel klingt ſehr wohlwollend. Der Jinge Herr blicktden vor ihm tehenden über die goldene rille hinweg
ſcharf an.

So ſcheint es Jhnen ſo Der Widerſpruch verwandelt
ſich offenbar in Trotz JDie Blicke des 5 drücken Verſtändnisloſigkeit aus. „Aber
ich begreife gar nicht, Herr Lange, dieſer Ton Wo
waren Sie heute morgen ſo lange Wir en nicht
ſp jeden Herrn eine beſondere Geſchäftszeit einführen! r
prach etwas erregt.Wo ſoll ich denn geweſen ſein Zu Hauſe war cerr Marko. Meine Frau iſt geſtern abend geſtorben. r
eht dem Chef ruhig ins icht.

e Frau iſt geſtorben Und das ſagen Sie ſo leicht
hin?“ Es fehlt nur noch ein kleiner Apell an ſein Herz, ſo
würde er gern verzeihen.

„Du lieber Gott, Herr Marko, man hat ſich im 2 der
Jahre an ſo vieles gewöhnt, ſo daß man auf mancherlei gar



Wenn nur die Tat, um die es ſich handelt, recht abſcheulich
der Angeſchuldigte nur eine recht widerwärtige Perſönlichkeit iſt,
und die Zeitungen von Anfang an ſeine Schuld als eine aus
gemachte Sache behandelt, von ihm nicht anders als von dem

Mörder“ geſprochen haben, ſo wird der Verteidiger hundertmal
die vorwurfsvolle Frage zu hören bekommen „Wie kann man

nur einen ſolchen Menſchen verteidigen Als ob nicht gerade
ein ſolcher Fall, ein ſolcher Mann eines doppelt hingebenden
Verteidigers bedürfte, der mit verdoppelter Sorgfalt darüber
wachte, daß dem von der öffentlichen Meinung Verfemten nur
ſein Recht und nichts als ſein Recht werdel Darf man wirk
lich in einem ſolchen Fall mit geringerer Gewiſſenhaftigkeit

ob auch die Zeitangaben der Zeugen genau ſtimmen,
ob Jrrtum in der Wiedererkennung ausgeſchloſſen iſt, ob
nicht das Blut auf dem Rockärmel des Angeklagten doch viel
leicht unverfänglichen Urſprunges ſein kann, ob das Ergebnis
der Schriftvergleichung völlig überzeugend iſt? Jn welchem
Strafprozeß aber wären nicht irgendwelche Zweifel dieſer Art
zuläſſig und deshalb Pflicht? Und doch gibt es Leute, ſolche
ſogar, die ſich zu den Gebildeten zählen, die in dem Verteidiger,
der in einem ſolchen Fall an der Schuld ſeines Klienten ſo
lange zweifelt, wie überhaupt ein vernünftiger Zweifel möglich
iſt, kaum etwas Beſſeres ſehen als einen fetlen Begünſtiger des
Verbrechens. Davon haben wir alle ſo viel Erfahrung!

„Jm Prozeß gibt es eben kein Heil außer in den
Formen; keine größere Pflicht des Richters und des An
waltes als die: dieſe Formen zu wahren und für ſie

zu kämpfen. 5Wir meinen, Herr Fromme kann dieſen Artikel mit einigem
Erfolge leſen. Das Verurteilen eines ſozialdemokratiſchen
Preßſünders iſt leichter als die Verbüßung einer Strafe,
und eine Verhandlung, deren ein Dutzend oder noch mehr
innerhalb weniger Stunden abgehaſpelt werden müſſen, nimmt

gs nicht ſo viel Zeit weg, wenn nur ein Belaſtungs-
zeuge zu vernehmen iſt, nicht aber auch die Entlaſtungs-

und ihre Ausſagen ſorgfältig gewürdigt
en.

Cagesgeſuhichte.
Halle, 22. April.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag widmete den größten Teil ſeiner Donners

tagfitung der Beſprechung unſerer Jnterpellation über die
Stilllegung der Kohlengruben im Ruhrrevier. Vorher indeſſen
beendete das Haus den Etat des oſtaſiatiſchen
Expeditionskorps. Das Zentrum ſpielte wieder ein-
mal Komödie, indem es unter Vortritt des freiwilligen Regie-
rungskommiſſars Spahn die unter ſeiner eignen Aegide in
der Kommiſſion gemachten Abſtriche wenigſtens zum Teil
widerrief. Die konſervativen Anträge allerdings, die der Re-
gierung noch weiter entgegenkamen, wurden abgelehnt. Kurz-
um, das Zentrum fühlte ſich einmal wieder ſo recht in der
Rolle der ausſchlaggebenden Partei. Die Debatte war nicht
ſehr erheblich, zumal die prinzipiellen Geſichtspunkte ſchon am
vorigen Tage behandelt waren. Jmmerhin gab es noch eine
kleine Nachleſe, indem der Kriegsminiſter v. Einem ſich an
unſerm Parteigenoſſen Dr. Südekum zu reiben verſuchte.

Nunmehr folgte die große Syndikats-Debatte,
die ſich zu einem Gericht über dieſe kapitaliſtiſchen Großmächte
geſtaltete. Es war bezeichnend, daß ſich im Hauſe des allge-
meinen Wahlrechts auch nicht eine Stimme zu Gunſten der
Syndikate erhob und daß ſelbſt der Vertreter der nächſt der
Reichspartei dem Syndikat freundlichſten Partei, der national-
liberale Dr. Sattler nicht wagte, in den Spuren Beu-
mers und Hilbcks zu wandeln. Die Regierung, als derenVertreter Graf Pofadewesty erſchienen war, zog es vor, ſich

an dieſer Debatte über ihre verhätſchelten Lieblingskinder nicht
zu beteiligen. Unter dem billigen Vorwande, daß es ſich um
Materien der Landesgeſetzgebung handle, abſentierte ſich der
Reichsgraf des Jnnern. Die Interpellation begründete als
Sprecher unſerer Fraktion der Genoſſe Hu e. Der Notſchrei
eines ganzen Landſtrichs klang aus den gehaltvollen Ausfüh-
rungen unſeres Genoſſen hervor. Jſt es doch keineswegs
allein die Arbeiterſchaft, welche durch das rückſichtsloſe Trei-
ben des Syndikats mit gegenwärtiger und zukünftiger Arbeits-
loſigkeit ſich bedroht ſieht. Der Bauernſchaft, den Handwer-
kern, den Kaufleuten ſteht der Verluſt ihrer Kundſchaft in

nicht mehr reagiert.“ r ſagt es faſt tonlos. Müde und
e ſchaut er aus den Augen. Erſt heute bemerkt ſein
Arbeitgeber, welch ausgeprägten Schwindſuchtstypus er auf-
weiſt. Leiſes Bedauern regt ſich in ihm.

„Na De ich glaub's ja. Aber Sie wiſſen doch, wie
nötig die Aufſtellung von Moll u. Ko. iſt, die Sie jetzt haben.
Sie muß in ſpäteſtens vier bis fünf Tagen fertig ſein; und
ein anderer kann ſie doch nicht machen. Vielleicht holen Sie
heute in den Mittagsſtunden die Verſäumnis wieder ein?“

„Nein, das werde ich nicht!“ Feſt und beſtimmt kommt
jedes Wort von Langes Lippen, um deren Winkel ein merk
würdiger Zug ſich zeigt.

Ueberraſcht ſieht ihn der Chef an. Was ſollte das bedeu-
ten Sollte ſein loyales Vorgehen ſo wenig Anerkennung fin-

Er muß ſich verhört haben. „Wie Was meinten
eP.

h werde keineswegs heute wegen des Zuſpätkommens
über Mittag arbeiten.“ Er richtet ſich ſtraff in die Höhe; ſein
ſonſt niedergeſchlagenes Auge erhält einen feſten Ausdruck.

„Aber Herr Vange!“ Noch bezwingt ſich der Chef.
r Und daß Sie es nur wiſſen: ich werde Jhre

Bücher nicht mehr anrühren. Schon jetzt höre ich auf zu ar
beiten. Von heute ab bin ich frei, ganz frei! Kein Menſch
ſoll mich hindern!“

„Jch ich bin ſtarr. Sie haben doch ſechswöchentliche
Kündigung!“

„So Na dann bleiben Sie nur bei Jhrer Anſicht,
wenn es Jhnen ſonſt beliebt. Jch bin wirklich geſpannt,
wie Sie mich dazu bekehren wollen!“

„Werden Sie nicht unverſchämt, junger Mann!“
„Junger Mann Hahaha ein alter ausgemergelter

Kerl ſteht vor Jhnen! Sie nur er ſchlägt ſich
mit der Fauſt auf die Bruſt, daß es hohl zurückſchallt und
ein trockener Huſten die Folge iſt, und uUnver-
ſchämt Ja, das muß ich en unverſchämt mag es
Jhnen wohl erſcheinen, wenn ein Menſch, der ſonſt niemals
den Mund aufgemacht hat, um ſich gegen ſeine Ausnutzung zu
wehren wenn ein ſolcher Menſch ſich dann einmal auf ſich
beſinnt und ſich aufbäumt Er muß wieder huſten.

„Na ja, ſchon gut. Gehen Sie nur an Jhre Arbeit.“
Kürz und entſchloſſen ſagt es der Chef. Bei ſolchen Men-
ſchen iſt ein energiſches Vorgehen das Pratktiſchſte.

te Jhnen ſchon, daß ich das nicht tun werde!“Ah S6 zuminde
alten.“

doch bis zum Erſten anus-

Er ſieht auf den Abreißkalender. „Heute iſt der Sechsund-
zwanzigſte. Da haben Sie alſo noch fünf Tage. Einen Tag
müßten Sie ja ſowieſo noch zur Beerdigung haben

h außerordentlich liebenswürdig, Herr MarkoSehr nett von Jhnen, wirklich! Auf dieſe Weiſe würden
Sie die Aufſtellung von Moll u. Ko. gerade noch fertig be
kommen und dann könnte ich gehen wie der bekannte

Schluß folgt.)

von den großen K magnaten auf
gefreſſen. her hat denn auch der im Ruhrgebiet
die Scheu vor der Sozialdemokratie längſt verloren. Der be
häbige Bürger, der ſonſt einen Roten als den leibhaftigen
„Gott ſei bei uns“ verabſcheute, beſchwört jetzt die ſozialdemo
kratiſchen Abgeordneten, im Parlament, in Verſammlungen

in der ſſe ich m w. de r rxiſtenz bedrohten Landſchaft zu er ne irgendwie zu
verſchweigen, daß nur in der Vergeſellſchaftung der Produk-
iionsmittel das Radikalmittel gegen derartige Auswüchſe des
Kapitalismus zu finden iſt, forderte Hue doch die geſamten
Parteien auf, gemeinſam mit der Sozialdemokratie auf Mittel
und Wege zu dringen, welche auch auf dem Boden der heu-
tigen Geſellſchaftsordnung mindeſtens eine vorläufige Abhilfe
zu gewähren geeignet ſeien.

Aus der folgenden Debatte ging hervor, daß in der Tat
in allen Kreiſen die W vorhanden iſt, daß etwas
Durchgreifendes geſchehen muß; aber bei der grundſätzlichen
Abneigung aller bürgerlichen Parteien gegen auch nur teil
weiſe Verſtaatlichungen wußte von Kanitz bis Wiemer nie-
mand zu ſagen, wie man der Kalamität entgegentreten könne.Graf anker deſſen agrariſche Freunde ein ſeltenes Er
eignis mehrfach bei unſerem enoſſen Hue Bravo! gerufen
hätten, unterſchrieb durchaus das Urteil über die Wirtſchaft
des Kohlenſyndikats; aber als einziges Mittelchen wußte er
nur die Reviſion der Eiſenbahn rachttarife in Vorſchlag zu
bringen.

Das Heilmittel des Dr. Bachem liegt vorläufig noch in
ſeines Freundes Spahn Schreibtiſch: ein Syndikatsgeſetz, das
einen Staatskommiſſar vorſteht und übermenſchliche Wunder-
dinge von dieſem erwartet. Als nationalliberaler Bülow zog
Sattler die Mittellinie zwiſchen den ſyndikatsfreundlichen
Beumer und Hilbck und den ſyndikatsfeindlichen nationallibe-
ralen Bürgern und Bauern. Am beſten von den bürgerlichen
Rednern ſprach Gothein, der zudem als Bergrat von die-
ſen Dingen etwas verſteht. Mit Recht wies er darauf hin,
daß ſchon das preußiſche Wahlunrecht zur Behandlung dieſer
Frage im Reichstag nötigt. Auch Dr. Wiemer von der
Freiſinnigen Volkspartei erklärte ſich gegen die Syndikatspolitik
und deren amtliche Begünſtigung.

Jn ſpäter Stunde wurde die Beſprechung auf unbeſtimmte
Zeit abgebrochen. Am Freitag iſt die Hauptſache der Etat
der Schutzgebiete.

STSTS

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus iſt geſtern die zweite Leſung desEtats zu Ende gekommen, freilich bedurfte es zur Erreichung

dieſes Zieles noch einer Abendſitzung. Nachdem nämlich die
vorgeſtern erfolglos gebliebene Abſtimmung über die gehobenen
Staatsanwaltſtellen wiederholt und im Sinne der Kommiſſions-
beſchlüſſe ausgefallen war, kam der Etat des Finanzmini-
ſteriums an die Reihe und es gab eine lange Generaldebatte,
in der beſonders über den ſchlechten Kurs der preußiſchen Kon
ſols und die Oſtmarkenzulagen geſprochen wurde. Die Redner
der einzelnen Parteien gaben die verſchiedenſten Mittel und
Mittelchen an, den Kurs der preußiſchen Staatspapiere wieder
zu heben. Der Finanzminiſter will der Seehandlung durch
ten ihres Kapitals eine führende Stellung erringen
helfen. will die kleinen Sparer heranziehen und hat des-
halb alle Staatskaſſen angewieſen, Aufträge für Staatspapiere
entgegenzunehmen und der Seehandlung zu überweiſen. Sfrr
v. Rheinbaben iſt auch der Meinung, daß die Sparkaſſen
nicht Häuſer beleihen ſondern lieber Wertpapiere kaufen ſollten,
die ſie im Falle einer Kriſe ſchnell lombardieren oder verkaufenkönnten. Dem Gedanken, die Sparkaſſen zu zwingen, einen

Teil ihrer Einlagen in Staatspapieren anzulegen, wurde vondem Freikonſervativen Rewoldt, dem Zentrumsabgeordneten
Savigny und dem Freiſinnigen Oeſer widerſprochen. Dieſer
machte beſonders das verfehlte letzte Börſengeſetz für das
Sinken unſerer Staatspapiere verantwortlich und verlangte,
daß der Markt durch ſchnelle Reform der Börſengeſetzgebung
wieder aufnahmefähig gemacht werde. Herr Oeſer erklärte ſich
aber entſchieden gegen eine rung es Kapitals der See-
handlung, während er für die Sparkaſſen eine erhöhte Liqui-
dität ihrer Einlagen als wünſchenswert erachtete. Der national
liberale Dr. Friedberg gab anheim, von den dreiprozentigen
Anleihen wieder zu höher verzinslichen überzugehen.

Gegen die Oſtmarkenzulagen machte der polniſche Abgeord-
nete v. Dziembowski längere Ausführungen. Er bezeichnete
dieſe Zulaggen als Korruptionsgelder und forderte damit die
Herren v. Rheinbaben und Dr. Friedberg heraus, die beide die
jetzige Polenpolitik und die preußiſchen Beamten in den pol-
niſchen Landesteilen lebhaft verteidigten. Schließlich hielt der
konſervative Abgeordnete v. Klitzing eine lange Rede, in der
er um ſtärkere Staatsbeihilfen für ſeine Heimatsprovinz Oſt-
preußen plaidierte. Der Fingrawinifrer machte eine ge
hörige Rechnung über die bisher ſchon geleiſteten Stgatsunter-
ſtützungen auf. Allein an Schullgſten erhält die Provinz Oſt-
preußen ungefähr 1 Million Mark mehr, als von ihr an Ein-
kommenſteuer der Staatskaſſe zufließt. Aber die Begehrlichkeit
der Agrarier findet keine Grenze. Jn der tndſinnna ſtand
der Bau der Kaiſerpfalz in Poſen im Mittelpunkt der Er
örterungen.

Sie klagen an!
Als vor einigen Wochen der fromme Reichsbote einen

anonymen Brief aus Miſſionarskreiſen abdruckte, der der
Grauſamkeit und Habgier weißer Koloniſten die Schuld an
dem ſüdweſtafrikaniſchen Kolonialkriege zuſchrieb, entrüſtete ſich
die bürgerliche Tugend über ſolche beweisloſe anonyme Be-
hauptungen. x aber hat der Miſſionsdirektor
D. Warneck in ſeiner Allgemeinen Miſſions-
Zeitung das Wort ergriffen, um jene „beweisloſen“ Be
hauptungen mit der vollen Autorität ſeines in kirchlichen
Kreiſen angeſehenen Namens zu decken.

Warneck ſchreibt in Bezug auf die angegriffenen Händler
und Koloniſten:

Merkwürdig iſt, daß in dem Verhalten dieſer angeblich
durch die Miſſion verleumdeten Leute neben den Bar-
bareſen des Prinzen Areyberg, den Uebeltaten an den
Hererofrauen und Mädchen und dergleichen faſt die
ganze öffentliche Meinung den Hauptgrund des
traurigen Aufſtandes erblickt. Es hat gerichtliche
Verhandlungen mit den Koloniſten und Händlern und
Verurteilungen genug gegeben und man wird wohl Ein-
ſicht nicht nur in die Akten derſelben, ſondern in andere
i zu gerichtlicher Kenntnis gebrachte Vorfälle
erhalten.

Wenn miſſionariſcherſeits bisher von Veröffentlichuder einzelnen Fälle Abſtand genommen r x
liegt das nicht an mangelndem Beweismaterial im
Miſſionsarchiv iſt es reichlich vorhanden ſondern in
einer rückſichtsvollen Abneigung gegen die Publikation. Esiſt den Miſſionaren ſchwer genug geworden, un b
durch Tatſachen durchaus dazu gezwungen worden ſind, an
maßgebender Stelle von denſelben Mitteilung zu machen,
denn es hat ihnen keine Annehmlichkeiten eingetragen.

Mit der denkbar größten Schärfe und Beſtimmtheit be
ſchuldigt der Miſſionsdirektor nicht nur einen Teil der weißen
Kulturträger der ſcheußlichſten Verbrechen er ſpricht auch gegen
die maßgebenden Stellen den geradezu ungeheuerlichen Vor
wurf aus, daß ſie die Kritiker eines ſolchen Kolonialſyſtems

rn o v e n e vun mr u.
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r Wie die Hechte von den Haien werden die
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durch Bereitung von Unannehmlichkeiten eingeſchüchtert hatten.

Er von Fällen, die zwar den Miſſionaren bekannt ge
worden ſeien, merkwürdigerweiſe aber nicht zur Kenntnis der
Gerichte gekommen ſein ſollen.

Man kann nicht ſagen, daß die Enthüllungen des Miſſions
ſo 7 o gar er er e doch einren ehe er zum AeußerſtenFällen Eingeborene mißhandeln, n blutig

einmal auf einen Feld geiſtlichen (h ſchießen dürfen,
e daß ſolche Untaten zur „gerichtlichen Kenntnis gekommen
wären.

Wäre der Deutſche Reichstag in ſeiner Mehrheit eine wahre
Volksvertretung, ſo müßte er mit dem eiſernen Beeſen in eine
ſolche Kolonialwirtſchaft hineinfahren. Wir haben im eigenen
Lande nicht Geld genug, unſere Kinder richtig Leſen und
Schreiben zu lernen, wir werfen aber Hunderte von Millionen
hinaus, um Deutſche in den Kolonien zu Beſtien zu erziehen.

Und während ſich der Widerſtand der Hereros gegen ſolche
Kultur als im höchſten Grade gerechtfertigt erweiſt, fordert es
die „deutſche Ehre“, von allen Verhandlungen abzuſehen und
den gepeinigter Menſchen in ihrem Blute
zu erſticken.

Freifinniges Ketzertum.
Ueber die Herren Dr. Krieger und Dr. Dullo hat die

Freiſinnige Volkspartei in Königsberg fürchterliches Gericht ge
halten. Jhr Verhalten wurde als nicht berechtigt' und „nicht
förderlich für die Partei erklärt.

Was haben die Herren verbrochen? Das Organ der Frei
ſinnigen Volkspartei die Königsberger Hartungſche
Zeitung, gibt darüber ausführliche Auskunft. Sie haben die
Sozialdemokratie als die einztge Partei bezeichnet, die ſich der
Krimmitſchauer Ausgeſperrten angenommen hätte. Ferner ſoll
einer von ihnen geſagt haben, an den Mißſtänden in der
arbeit ſei „das freie Spiel der Kräfte“ ſchuld. nun
ſoll ſich Dr. Krieger gar man erſchrecke nicht! als Sozial
reformer bezeichnet haben

Die Beleidigung des Prinzips vom „freien Spiel der Kräfte“
iſt noch immer freiſinnige Gottesläſterung und freiſinniger Hoch-
verrat, die Bezeichnung als „Sozialreförmer“ erweckt dazu den
ſchlimmſten Verdacht umſtürzleriſcher Geſinnung. Der freiſinnige
Parteiterrorismus belegt jede einigermaßen vernünftige Aeuße-
rung mit dem großen Bann, findet aber kein Ende damit, ſich
über die Unduldſamkeit und die Ketzerriecherei in der Sozial
demokratie zu entrüſten.

Sozialdemokraten vor Gericht.
Wir teilten geſtern die Verurteilung des Genoſſen Düwell-

Dresden zu 4 Monaten Gefängnis wegen Beleidigung des
Bautzener Offizierkorps mit. Bemerkenswert iſt aus der Ver
handlung, daß das Dresdener Gericht genau ſo handelte,
wie das Halleſche in dem letzten Prozeſſe unſeres Kollegen
Fette wegen angeblicher Beleidigung der Bergbehörde. Der
Verteidiger Düwells hatte ausgeſprochen, für alle unter An
klage geſtellten Punkte der in Frage kommenden Notiz den
Wahrheitsbeweis anzutreten, und die Ladung einer Reihe von
Zeugen beantragt, die dem Angeklagten tatſächlich erſt in aller
letzter Stunde bekannt wurden. Alle Anträge wurden
ſtrikt abgelehnt, und beſonderer Nachdruck wurde dabei auf
die Erklärung des ſächſiſchen Militärbevollmächtigten im Reichs
tage gelegt als wenn es noch nie vorgekommen wäre, daß
eine von offizöſer Seite abgegebene Erklärung trotz des beſten
Glaubens auf teilweiſe unzuverläſſigen Jnformationen beruht.

Dann wurde der Verteidigung die Abſicht zugeſprochen, verſchleppen zu wollen, und das Beweisverfahren zu einem Er

mittelungsverfahren zu geſtalten.
Die Verteidigung hat den Zweck und die Pflicht, alles Material

zur Entlaſtung des Angeklagten anzuführen; er muß gehört
werden, der Wahrheitsbeweis muß zugelaſſen werden, wenn
ſich die Anklage darauf ſtützt, die Beleidigung liege in der Be
hauptung einer nachweislich unwahren Tatſache.

Es ſcheint aber neuerdings Syſtem zu werden, ſozialdemo-
kratiſchen Redakteuren eine Verteidigung und die Erbringung
des Wahrheitsbeweiſes unmöglich zu machen. (S. auch Leitartikel.)

Ruſſenkurs auch in Heſſen. An der Darmſtädter Tech-
niſchen Hochſchule wird, wie der Darmſtädter Tägliche Anz.
meldet, mit der bisher geübten, völlig unterſchiedsloſen Behand-
lung aller Studenten, Ausländer wie Jnländer, mit Beginn
des neuen Semeſters gebrochen werden. Laut Beſchluß der
Senate werden für das jetzt beginnende Sommerſemeſter in den
Hör- und Konſtruktionsſälen an ausländiſche Studierende und
Hoſpitanten erſt vom 3. Mai ab Plätze vergeben. Das Blatt
fügt dieſer Entſcheidung hinzu, daß die Maßregel „lange ge
e Wünſchen der inländiſchen Studentenſchaft entſpricht und
allgemeine Billigung findet“. Die Maßregel richtet ſich in
erſter Linie gegen die an der Darmſtädter Techniſchen Hoch-
ſchule zahlreich ſtudierenden Ruſſen, deren Lerneifer den deut-
ſchen Studenten von je ein Dorn im Auge war. Bisher hatte
die heſſiſche Regierung dem Drängen nach Einſchränkung des
ruſſiſchen Studententums nicht Rechnung getragen; nach dem
neueſten Ruſſenkurs in Berlin ſcheint man auch in Heſſen et-
was andere Saiten gegen die Ruſſen aufſpielen zu wollen.
Ganz wie in Baden; dje Berliner Winke ſind eben den ſüd-
deutſchen Regierungen Befehle.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Schutzmannsbeleidigung
wurde in Bremen der Bäckergeſelle Reichert zu 3 Monaten
und 1 Woche Gefängnis verurteilt. Wegen Kaiſerbeleidigung
n in Duisburg ein polniſcher Arbeiter 2 Monate Ge
ängnis.
Schutz vor Schutzleuten. Wegen Vergehens im Amte

hatte ſich am 2. September v. J. vor dem Landgericht Biele
feld der Paolizeiwachtmeiſter Georg Böckmann zu verant
worten. Er wurde von der Anklage der r 7 freigeſprochen und nur wegen Beleidigung zu einer net
von 15 M. verurteilt. Er war in der hahht zum 25. Auguſt

vorigen Jahres in Brackwede auf der Straße mit dem Muſiker
L., der ſeine Hilfe in Anſpruch nehmen wollte, in Streit ge
raten und hatte ihn beleidigt. Dann kam es zu Tätlichkeiten.
Als L. ſich ſeiner Feſtnahme widerſetzte, mißhandelte der An
geklagte ihn. Auch im Gefängnis will L. geſchlagen worden
ſein. Das Gericht hat die h nicht als erwieſen
3 geſehen da L. ein ä Menſch, der Angeklagte aber
ein ſehr tüchtiger, ruhiger Menſch ſei. Auf die von dem
Nebenkläger L. eingelegte Reviſion hob das Reichsgericht dasUrteil auf und verwies die Sache an das Land erſcht urück.
Die Beleidigung iſt zu Unrecht als eine nicht Iffeni e an

geſehen worden und auch die Feſtſtellungen betreffs der Körper
verletzung erſchienen nicht frei von Rechtsirrtum.

Eine kühne Verteidigungsrede. Wegen Soldatenmiß-
handlung wurde der Leutnant Gebhardt vom Jnfanterie-Reg.
Nr. 120 zu der geringſten zuläſſigen Strafe von acht TagenStubenarreſt verurteilt. Er hatte einem Mugsketier, vie

ſchlecht marſchiert war, einen derart heftigen Stoß gegen die
linke Bruſt verſetzt, daß der Mißhandelte die ganze Nacht
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ſicht, die Anklage falle vollkommen zuſammen, da ein Sto
wie der verabreichte nicht als Pibbanlimg, ſonder höchſtens
als vorſchriftswidrige Behandlung gelten e. Dann möge
auch das Gericht bedenken, daß jeder 741 Freiheits-
ſt rafe, die den Angeklagten e, als Schädigung der
militäriſchen Disziplin wirke. Der Gerichtshof
urteilte aber wenigſtens etwas anders.

Aus Südweſtafrika. Ueber die Kolonne Glaſenapp,über deren Verbleib ſeit mehreren Tagen jede un tat

iſt J eine Nachricht gennnge ie Kolonne befindet ſi
in Onjaki, 20 Kilometer nördlich vom letzten Gefechtsfelde.
Gleichzeitig wurden aber auch eine Anzahl weitere Todes
fälle bei dieſer Kolonne gemeldet: Von der 4. Komp. des
Seebataillons Einjähriger reiter Johannes Schmidt am
10. April infolge der bei Okaharui erlittenen Verwundung.
Unteroffizier Max Kieſſig am 11. April am Typhus. Seeſoldat an am 14. m an Her ſchwäge Von der
1. Komp. taillons ſoldat Guſtav Selke am
11. April infolge der bei Okaharui erlittenen Verwundung.Vom ahteankpon Winkler: Reiter Alois Wolff am 15. April

an ſchwäche. Ferner wird gemeldet, daß am 20. April
ein Transporrt von 42 Kranken der Kolonne
unter Führung des Hauptmanns a. D. Fromm in Windhu
eingetroffen iſt.

Ausland.
Ungarn. Der Generalſtreik der Eiſenbahner

dauert fort. Die bürgerliche Preſſe ſetzt natürlich wie inmer
bei ſolchen Gelegenheiten die gehäſſigſten Nachrichten in die
Welt. Die wahren Urſachen des Streiks ſind kurz folgende:
Die Eiſenbahner fordern Erhöhung ihrer Gehälter und Löhne
und eine Aenderung der Dienſtordnung, die ihnen würdigere
Dienſtverhältniffe bietet. Die Regierung, die ſchon im ver
ſloſſenen Winter in einer Denkſchrift von den Forderungen des
Perſonals unterrichtet worden war, hat am 16. April im Ab-
geordnetenhauſe einen Geſetzentwurf über die Regelung der
Gehälter eingebracht. Jnsgeſamt werden die Bezüge der
Angeſtellten um 2 643 000 Kronen erhöht. Was da auf den ein
zelnen kommt, iſt ein ſolcher Bettel, wird durch die Verweige-
rung des Wohnungsgeldes überdies noch eingeſchränkt, ſo daß
die Eiſenbahner die Reform wie Hohn und Spott empfinden.
Und von dieſem Gefühle beherrſcht, handeln ſie. Das Verbot
des Landeskongreſſes der Eiſenbahner, die Verweigerung der
Urlaube und der Freikarten für die Delegierten und das Ver-
bot der Benutzung der Telegraphen zur Verſtändigung der
Delegierten unter einander, ferner die Entlaſſung eines
Se vorſtehers in Budapeſt bildeten die letzten Anläſſe zum

treik.
Die Bevölkerung ſteht durchweg auf Seite der Streikenden

und erträgt die Störungen mit Nachſicht; in einzelnen Statio
nen demonſtrierte ſie ſogar gegen den Präſidenten der un
gariſchen Staatsbahnen, das agnatenhausmitglied Julius
Ludvigh, deſſen ſchroffer Haltung die Hauptſchuld an dem
Ausbruch des Konfliktes zugeſchrieben wird. Die Regierung
iſt natürlich in größter Verlegenheit.

Alle bisherigen Verhandlungen haben noch zu keinem Reſul-
tat geführt.

Frankreich. Wieder einmal ein Spion? Aus
Nanchy wird berichtet: Die Polizei verhaftete den Fouragehändler
Dine, welcher unter dem Verdacht ſteht, öfters Spionage ge
trieben zu haben. Jn ſeiner Wohnung wurde eine umfang
reiche Korreſpondenz beſchlagnahmt, aus welcher ſich angeblich
ſeine Schuld ergibt.

Serbien. Die bei dem Königsmord tätiggeweſenen Offiziere ſind, ſoweit ſie der Adjutantur
des Königs angehörten, durch andere Offiziere erſetzt worden.
Die Maßregel erfolgte, nachdem der ruſſiſche Geſandte Gubaſtow
aus Wien telegraphiert hatte, daß er nicht nach Belgrad
kommen könne, ſo lange der vor zwei Wochen veröffentlichte
Ukas nicht durchgeführt werde.

Japan. Der japaniſche Poſt dienſt hat durch den Krieg
mit Rußland eine derartige Ueberlaſtung erfahren, daß die Poſt
und Telegraphenbeamten ihrer Rieſenarbeit beinahe erliegen;
dennoch hat bisher alles aufs vortrefflichſte funktioniert. Einige
Zahlen aus dem Jahre 19083 mögen zeigen, welche Arbeit Japan
in dieſem Reſſort bereits zu leiſten vermag Japan hat zur
Zeit 4567 Poſtämter und 51347 Briefkäſten ſowie 57 965 Poſt
beamte. Jm Jahre 1908 hat die japaniſche Voſt befördert:
205 Millionen Briefe und 483 Millionen Karten. Die Ein-
nahmen betrugen 40800000 M. und die Ausgaben 40000000 M.,
ſo a die japaniſche Poſt einen Ueberſchuß von 800000 M.
erzielte.

Afrika. Burenverhaftungen in Trans-vagal. Aus Bloemfontein wird genebet- Zu der im Bezirk

Lydenburg erfolgten Verhaftung von ſieben des Hochverrats
angeklagten Buren teilt die Zeitung Poſt auf Grund von An
gaben eines vornehmen Afrikanders und anderer mit, daß eine
lebhafte revolutionäre Bewegung beſtehe, deren Leiter drei in
Großnamaqualand wohnende frühere Kommandanten ſeien.
Dieſe ſollen eine geheime Geſellſchaft gegründet haben, nach
deren Satzungen jeder ſeitens ſeiner Mitglieder begangene Ver-
rat mit dem Tode beſtraft wird. Die Poſt bemerkt dazu als
bedeutungsvoll, daß transvaaliſche Freiwillige in großer Zahl
rüſten und Transportmittel mieten.

Der Krieg in Gſtaſten.
Ueber die kriegeriſchen Operationen zu Lande und zu Waſſer

liegen heute keine Nachrichten vor. Alle Meldunge deuten an,
daß die Ruſſen ſich darauf vorbereiten, entſchloſſenen Wider-
ſtand am Jalufluſſe zu leiſten, wo 50 000 Mann zwiſchen
Tſchinlientſcheng und Tatungkan konzentriert ſind. Jn der
Nachbarſchaft von Suntſchin werden häufig Schüſſe über den
Strom gewechſelt.

Es beſtätigt ſich, daß die Japaner 2000 Mann mit Geſchützen
in einer Bucht, 7 Meilen nördlich von Dalny, gelandet haben.
Die Landung vollzog ſich unter dem Schutz von 5 japaniſchen
Kriegsſchiffen. Es werden an dieſem Punkte noch weitere
Truppen gelandet werden. Seit Beginn der Feindſeligkeiten
hat die japaniſche Regierung 16 ausländiſche Dampfer ange
kauft mit im ganzen 44 000 Tonnen Gehalt.

Londoner Blätter berichten aus Newyork, daß die Verzöge-
rung in den japaniſchen Kriegsoperationen zu Lande auf den
Verrat des Oberſtleutnants Hanzoku, Mitglied des General
ſtabes, zurückzuführen iſt. Derſelbe hat den Ruſſen die Ope
rationspläne verkauft, er war der Freund eines ruſſiſchen
Militärattachees in Tokio, mit dem er in Deutſchland bekannt
geworden war. Der Oberſtleutnant iſt kriegsgerichtlich abge
urteilt und von einer Abteilung der japaniſchen Kaiſergarde

oſſen worden.
je aus Wladiwoſtok berichtet wird, iſt nunmehr ſeß

W die ein Aer gen hielt. n vertrat die

r e

wotden, des die in Port Arthur und ſonſt an
igen Japaner Spionagedienſte ausgeübt haben. Es iſt er

wieſen, daß der Beſitzer einer Glasfabrik tatſächlich ein japa-
niſcher Kapitän iſt. Er hat zahlreiche Bekanntſchaſten mit v
ſiſchen Offizieren angeknüpft. Bei ſeiner plötzlichen Abreiſe
wurden in ſeiner Wohnung Dokumente beſchlagnahmt, welche
Weg z er die Feſtungswerke von Wladiwoſtok genau auf
gezeichne

Parteinachrichten.
Ausgetreten aus der Partei iſt in Düſſeldorf der

vor einigen Tagen aus der Redaktion der Volkszeitung ausge
ſchiedene Redakteur Oskar Weſſel. Die Düſſeldorfer Streitig-
keiten, die ſchon jahrelang andauern, ſind noch immer nicht bei
gelegt und haben auch dieſen Austritt verſchuldet.

Die Erleuchtung des Oſtens. Ein ſozialdemokratiſcher
Wahſverein für den Wahlkreis Thorn wurde Sonntag, den
17. April, in einer Verſammlung in Mocker bei Thorn gegründet.
50 Parteigenoſſen traten dem Verein ſofort als Mitglieder bei.
Da in Thorn die gewerkſchaftliche Bewegung in der letzten Zeit
gute Fortſchritte gemacht hat, ſo dürfte die politiſche auch bald
drehen Ein tüchtiger Stamm von Genoſſen iſt vor

n

Der Ausſchluß von Geiſtlichen bei ſozialdemokrati
ſchen Begräbniſſen ſoll künftighin ſtreng durchgeführt werden.
Jn einer Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins
für den vierten Berliner Reichstagswahlkreis wurde be-
ſchloſſen, den verſtorbenen Mitgliedern nur dann einen Kranz
mit roter Schleife zu widmen, wenn kein Geiſtlicher bei der
Beerdigung mitwirkt. Wie bekannt wurde, ſoll die Anweſen-
heit der Geiſtlichen öfters zuStörungen beidieſen
Begräbniſſen Anlaß gegeben haben. Die anderen
Berliner ſozialdemokratiſchen Vereine werden ähnliche Beſchlüſſe
faſſen, in einigen ſind derartige Anträge ſchon angenommen.

Gewerkſchaftliches.
Eine Bergarbeiterkonferenz wird für das ganze Ruhr-

gebiet am Himmelfahrtstage in Eſſen ſtattfinden. Einziger, wenn
auch völlig ausreichender Gegenſtand der Tagesordnung iſt:
Stillegung der Gruben im ſüdlichen Ruhrgebiet
und wie verhalten ſich die Arbeiter dagegen. An-
ſcheinend werden die Bergarbeiter ein ganz energiſches Vorgehen
ihrer Verbandsleitung fordern. Der Vorſitzende des chriſtlichen
Bergarbeiterverbands, Bruſt, hat für ſeinen Teil die Teilnahme
an der Konferenz abgelehnt; andere Zweigvereine ſeines Ver-
bandes werden dagegen vertreten ſein. Die Erregung unter
den Ruhrbergleuten iſt ſehr groß, und das verräteriſche Ver-
halten des Bruſt wird nur dazu beitragen, ſeinem Verbande den
letzten Reſt von Einfluß auf die große Bergarbeiterbewegung
zu rauben.

Die Steinſetzer an der Unterweſer befinden ſich ebenfalls
im Streik. Die Unternehmer provozierten denſelben durch die
Forderung der Anerkennung des Prinzipals-Arbeitsnachweiſes.
In Betracht kommen die Orte Lehe, Bremerhaven und Vegeſack.

Achtung, Schneidergehilfen! Die Gehilfen bei Rock-
mann in Altenburg ſtehen in einem Abwehrſtreik. Die
Streikarbeit ſoll auswärts gemacht werden. Alſo, aufgepaßt!

Die Maler in Eſſen haben wegen Lohndifferenzen den
Ausſtand proklamiert. Jn Mainz wurde der Streik zu
gunſten der Gehilfen beendet. Jn Leipzig haben 82 Unter
nehmer mit 321 Gehilfen bewilligt. Abgereiſt ſind 165. Es
verbleiben 644 Streikende, von denen 320 verheiratet ſind und
die 503 Kinder haben. 324 der Ausſtändigen ſind ledig.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Naumburg. Konſumverein. Wenn auch die Naum-

burger Genoſſen in puneto Berichterſtattung ziemliche Be
ſcheidenheit obwalten laſſen, ſo ſoll doch einiges über obigen
Verein den Außenſtehenden nicht vorenthalten bleiben.

Faſt 24 Jahre exiſtiert der Verein, doch bis vor einigenr e ganz im Verborgenen. Jetzt ſcheinen auch unſere Ar-

beiter mehr und mehr zu begreifen, welche ungeheure Macht in
dem Worte „Konſumtion“ liegt, ſo daß der Verein, welcher
vor 5 Jahren kaum 500 Mitglieder hatte, jetzt 1100 zählt,
welche Zahl ſich von Tag zu Tag nach vermehrt.

Es fehlte nun allerdings auch nicht unter den neu hinzu
etretenen an vorwärtsdrängenden Elementen, welches die ver-

Kiedenen verhandelten Anträge bekunden. Doch die Drpaktung

verſchloß, frei nach Dr. Crüger, ihre Ohren. Auch hier ga
es Stahlmänner, mit denen unſere Freunde aber ſchnell fertig
wurden, und ſo ſcheint es in Hinblick auf die letzte General
verſammlung vom vorigen Sonnabend, daß der genoſſenſchaft-
liche Frieden und Sinn geſichert iſt. Einen großen Schritt
vorwärts bedeuten ſpeziell die drei, von der Verſammlung ein-
ſtimmig gefaßten Beſchlüſſe: Errichtung einer eignen Fleiſcherei,
Errichtung eines Spezialgeſchäftes für Schnitt und Schuh
waren und Anſchluß an die Großeinkaufs- Geſellſchaft
in Hamburg. Ferner wurde auch beſtimmt, daß vom 1. Mai
ab Sonntags die Läden nur noch vormittags, und zwar von
7——9 Uhr offen gehalten werden.

letzter Zeit ſcheinen nun auch hier bei uns gewiſſe Leute
nach den Lorbeeren eines Suchsland zu geizen man kann das
Schimpfen von Jntereſſenten, welche ſonſt oder nebenbei ein
kleines Geſchäft haben, öfter beobachten. Dem gegenüber iſt
nur darauf hinzuweiſen, daß die Arbeiter bei ihrem r
Lohn das größte Intereſſe daran haben, ihre Produkte ſo gut
und billig wie möglich zu kaufen. Unſern Freunden aber
möchten wir empfehlen, die ehe e Idee immer mehr
u ihrem Rechte kommen zu laſſen, dann werden wir auch

über den in letzter Zeit noch vorläufig unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit propagierten Rabatt Verein, falls er kommen
ſollte, zur Tagesordnung übergehen.

Delitzſch. An die Mitglieder des hieſigen Kon-
ſumvereins. Es iſt erklärlich, daß die Entwickelung unſeres
Vereins von ſeiten unſerer Gegner, hauptſächlich von den Ge
ſchäftsleuten, nicht mit freudigen Augen angeſehen wird. Man
hat deshalb auch kein Mittel unverſucht gelaſſen, dem Verein
das Waſſer abzugraben. An Ueberredung gegenüber abge
ſprungenen Kunden, indem man ihnen die „großartigen“ Vorteile
des RabattSparvereins ſchilderte, hat es wahrlich nicht gefehlt.
Auch mit dem Hinweiſe auf Anteile und Haftung im Konſum-
verein hat man nicht gekargt. Doch das bewegte ſich noch
in gewiſſen Grenzen. Jetzt werden uns aber Sachen mitgeteilt,
die darauf ſchließen laſſen, daß man zu einer anderen Kampfes
weiſe übergeht. Verſchiedene Mitglieder ſind von ihren Arbeit-
gebern vor die Frage geſtellt worden, entweder aus dem Kon-
e auszütreten oder die Arbeit zu verlaſſen. Die

etreſſenden Arbeitgeber haben auch erklärt, daß ſie dieſes auf
Beranlaſſung von Mitgliedern des Rabatt-Sparvereins
tun, mit denen ſie geſchäftlich in Verbindung ſtehen. Für eine
ſolche Jawpfewerſe ſeſn uns der richtige Name. Wir haben
bis jetzt die Rabattleute in Ruhe gelaſſen. Daraus ſuchenſie Recht herzuleiten, uns leere zu können. de

möchten des Genoſſen erſuthen, Ne manu eine Art und e ſucht einen Druck i c
ſofort dem Vorſtand zu melden. Jm übrigen mögen ſich unſere
Mitglieder durch nichts irre machen laſſen, ſondern auch ferner
dem Verein und ſeiner Verwaltung ihr Vertrauen entgegen
bringen. Denn wir können ſchon heute ſagen, daß wir bei
r unſeren Mitgliedern mehr bieten können, als wie

von anderer Seite erhalten. A. M.
Geriqchtsſaal.

Strafkammer
Halle, 20. April.

Den er: Direktor Fromme; Ankläger: Staatsanwalt
Heilmittel oder Vorbengungsmittel? Der Drogen

händler Ernſt Fiſcher von hier war vom hieſigen Schöffen
Crihe von der Anklage der Uebertretung des Z 367 Abſ. 3 des

tr.G.-B. ſowie der Uebertretung einer kaiſerlichen Verord-
nung vom Oktober 1901 freigeſprochen worden, wogegen der
Staats anwalt Berufung eingelegt hatte. Fiſcher ſoll im
November v. Js. Arzneimittel, die er im Handel nicht führen
durfte, o polizeiliche Erlaubnis feilgehalten, und verkauft
haben. legentlich einer behördlichen von Aerzten vor-
genommenen Reviſion wurden des Angeklagtenmehrere Medikamente vorgefunden, deren Verkauf in PDrogen

handlungen nicht erlaubt ſein ſollte. Der Angeklagte behauptet,
die S Artikel wie: Alpenkräutertee, Senfſpiritus,

inkſalbe, Borſalbe, verſchiedene Pflaſter c. wären nicht als
ilmittel ſondern als Vorbeugungsmittel zur Verhütung von

Krankheiten anzuſehen. Alpenkräutertee, beſtehend aus einem
Teil Sennesblättern, werde häufig zur Verhütung von Ver
ſtopfungen auch bei Kindern angewandt. Senfſpiritus werde
zp Bädern gebraucht und die verſchiedenen Salben und Pflaſter
önnten ebenfalls nicht als angeſehen werden. Als

Kurioſum wurde hervorgehoben, daß ſich auf der Umhüllung,
in der ſich der Alpenkräutertee befand, die Bemerkung ſtand
„Beſteht aus einem Gemiſch von Pflanzen, die auf den
und „anderswo“ wachſen.“ Die geladenen Sachverſtändigen,
Medizinalrat Benkert von Merſeburg und Sanitätsrat
Dr. Rieſel von hieß bezeichneten die Artikel: „Borſalbe, Zink
ſalbe, Terpentinſalbe und Senfſpiritus“ als Heilmittel, die in
Fnggenhandinngen nicht verkauft werden dürften. Es ſei nicht
üblich, daß Senfſpiritus zu Bädern verwendet werde. Das

er 2 das Urteil auf und verurteilte den Angeklagten dem Strafantrag gemäß zu 10 Mark
Geldſtrafe eventuell 1 Tag Haft.

Verſammlungsberichte.
Handels und Transport--Arbeiter.

Sonnabend, den 9. April, fand im Gaſthof Zu den drei
Königen unſere Mitglieder- Verſammlung mit folgender Tages
ordnung ſtatt: 1. Bericht der Delegierten vom Fuhrmanns
kongreß in Berlin, 2. Verbands- Angelegenheiten

um Punkt 1 erſtatteten die Delegierten, Kollegen Kreßmann
und Bornack, Bericht. Selbige gaben in kurzen Zügen die auf
dem Kongreß vorgebrachten Mißſtände betr. Arbeitszeit, Koſt
und Logisweſen und Abſtellung derſelben. Feruer wurde be
richtet, daß gexade die FuhrwerksBerufsgenoſſenſchaft die höchſte
Unfallziffer ſämtlicher Berufsgenoſſenſchaften aufzuweiſen hat.
In der Diskuſſion erklärten ſich ſämtliche Redner mit den Aus
ſführungen der Delegierten einverſtanden. Nachſtehende Reſo
lution wurde einſtimmig angenommen

Die heute tagende Verſammlung iſt mit den Ausführungen
und Verhalten der Delegierten einverſtanden und verſpricht
mit allen Kräften zur Verwirklichung der dort gefaßten Be
ſchlüſſe beizutragen.

Beim Punkt 2 wurden die zwiſchen den Kollegen des Allge
meinen Konſum- Vereins und einigen anderen Kollegen ent
ſtandenen Differenzen der Ortsverwaltung überwiesen. Kollege
Rau, als Vertreter im Gewerkſchafts-Kartell, r die dort ge
faßten Beſchlüſſe bekannt. Da der Tarif der Brauer im Dri
ijnal vorlag, wurde nochmals eingehend darüber geſprochen.
Alle Kollegen ſprachen ſich dahin aus, daß der Tarif der Brauer

in ſeiner Faſſung zu verwerfen iſt und die Bierfahrer ſowie
Kellereiarbeiter Sorge tragen ſollten, daß es unſerem Verbande

noch in dieſem Jahre möglich wäre, einen Tarif bei den
Brauereien einzureichen, welcher ihre Jntereſſen beſſer wahren
würde. Laute Klagen wurden geführt über die Arbeits Ver
hältniſſe in der Biexniederlage der Riebeckſchen Brauereien
reſp. über die Entlaſſung eines Kollegen. Die Verſammlung
verlangt, daß Wandel geſchaffen und dem Kollegen zu ſeinem
Rechte verholfen wird. (Eingeg, am 15. ds.) W. K.

Maler.
Jn der am 12. April bei Streicher abgehaltenen General

Verſammlung gab der Vorſitzende, Kollege Opitzz, den Jahres
bericht 1908/04. Die Mitgliederzahl beträgt jetzt für Halle 230,
für die dazu gehörigen Zahlſtellen 90 Kollegen. Neuaufnghmen
fanden hier 130, in den Zahlſtellen 42 ſtatt. An Verſamm
lungen wurden im vergangenen Jahre 26 Mitglieder, 2 außer
ordentliche Mitglieder, 4 öffentliche und 1 Arbeitsloſen Ver
ſammlung abgehalten. Vorſtandsſitzungen waren 29 notwendig.
Ein Bericht über die im Jahre gezahlten Unterſtützungen ergab:
Krankenunterſtützung an 62 Kollegen 606.15 M., Reiſeunter-
ſtützung 65.02 M., Sterbegeld 65 M., zuſammen 786.17 M.
Zugereiſt ſind im des Jahres 42 Kollegen gNachdem Kollege Opitz noch einen Bericht über den Beſuch
der Verſammlungen eben hat, erſtattete J J Kollege
Griebel den Kaſſenbericht zunächſt vom 1. Quartal 1904. Die
Einnahme betrug 1120.48 M., die Ausgabe 783 26 M. ſodaß ein
Beſtand von 337.17 M. verbleibt. Volle Beiträge haben danach
gezahlt Kollegen, 198 am Orte, 51 in den Zahlſtellen. Jm
ganzen z betrug die Einnahme 4566,78 M., die Ausgabe
4218.61 M., Beſtand 837.17 M. Der Kaſſenbeſtand betrug am
Schluſſe e vorigen Jahres 71 M. und haben ſich demnach
puſere Kaſſenverhättniſſe bedeutend gebeſſert. Jm ganzen Jahre
haben volle Beiträge 259 Lollegen, 186 am 78 in
r hlſtellen. Auf Antrag der Reviſoren wurde dem Kaſſierer

ntlaſtung erteilt.
Hierauf wurde zur Wahl des Geſamtvporſtandes geſchritten.

Es wurden wiedergewählt: Opigtz als 1. Vorſitzender, Griebel
als Kaſſierer, Herm. Franke als 1. Schriftführer, P. Müller
und Heyn als Beiſitzer, als Reviſoren Amtage und Land
mann. Neugewählt wurde als ſtellvertretender Schriftführer

Heidelberger. h tAlsdann bringt der ibleepeg Hau einen kurzen Bericht
über unſere Bibliothek. Auf Antrag Kollegen Arnol
werden von der Verſammlung 50 M. zu Neuanſchaffungen vonVichern bewilligt. Kollege Haufe wurde als üorheter
wiedergewäh t.

Jm Verſchiedenen bittet ihm in betreff der Vertrauens männer- Angelegenheit die Adreſſen der in den größerenWerkntellen beſchäftigten Kollegen zukommen zu laſſen.

12 Uhr Schluß der von 116 Mitgliedern beſuchten Verſamm-

lung. (Eingeg. 16. dſs.) H. F.
Sozialdemokratiſcher Verein in Weißenfels.

Die am Sonnabend in der Zentralhalle ſtattgefundene
un war nicht, wie es nötwendig geweſen wäre, beſu

er eng ne wartete zichtt über Ve un 8
fragen mit Vorleſungen auf, an die ſich eine gewünſchte Dis
kuſſion anſchloß. Jedenfalls wird die nächſte Verſammlung
auf dieſem Gebiete weiter bauen. Jm Kre Punkt über die
diesjährige Maifeier berichtete Genoſſe Recknagel über das vor
läufige Arrangement. (Näheres ſ. Prov.). Eingeg. 19. ds.

Verantwortiicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle
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Deutſcher Reichstag.
72. Sitzung. Donnerstag, 21. April 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Einem.
Die zweite Beratung des Etats für die

Be Expedition nach Oſtaſien
Bei dem Titel Geld verpflegung der Truppenbeantragen die Abgg. Dr. ab n Geniry, Paaſche

(natl.) und v. Normann v gegenüber dem Kom-
miſſionsbeſchluß, welcher von 3 erleutnants 13 nur bis
un 30. September d. J. bewilligen will, Wiederherſtellung der

ierungsvorlage.
rKriegsminiſter v. Einem dankt den Antragſtellerr für ihren

e durch welchen die Brigade in den Stand geſetzt werde,
ihren Dienſt ſo zu tun, wie es notwendig iſt. Die Kommiſſion
hat weiterhin erhebliche Streichungen bei der Bauleitung vor
genommen. Aber der bisherige Leiter des dortigen Bau
weſens hat eine Erklärung zu Protokoll gegeben, wonach er
die V terhaltung der Regierungsvorlage für ein dringen-des Bedürfnis hält. Die Kulis müſſen ren beauf-
ſichtigt und jeden Tag bezahlt werden, weil ſie ſonſt nichts zu
eſſen haben. Das Geleiſtete muß daher täglich e ge wer
den. bitte dringend um Bewilligung dieſer Poſition.
Herr Dr. Südekum bat es geſtern für bedenklich erklärt, zu

en, daß die Offiziere und Beamten ihre Familien 223
a mitnehmen. m gegenüber erinnere ich daran, daß au

Kaiſer Wilhelm I. im Jahre 1871 den Offizieren und Unter
offizieren unſerer Okkupationsarmee erlaubte, ihre Familien
heranzuholen. Außerdem handelt es ſich in China um Frei-
willige, denen das Familienleben im fremden Lande wohl zu
gönnen iſt. Uebrigens haben nur 4 Offiziere und 5 Beamte
von dieſer Erlaubnis Gebrauch gemacht.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Die Ausführungen des Kriegs-
miniſters haben mich nicht von der Unrichtigkeit meiner geſtri-

Darlegungen überzeugt. Wer die Trennung von ſeinerWmilie nicht aushalten kann, ſoll ſich eben nicht nach China

Veilag

melden. Gegenüber der Reminiszenz des Kriegsminiſters ver
weiſe ich auf Roßbach, wo das franzöſiſche Herr geſchlagen
wurde, dort hat ſich evident gezeigt, wie unvorteilhaft es für
ein Heer iſt, einen großen Troß mit ſich zu führen. Außer-
dem würde durch die Ueberſiedelung der Familien der Etat
der Bauverwaltung in Oſtaſien noch e anſchwellen als
bisher; denn es muß doch auch für die Unterkunft
milien geſorgt werden. Unſer Proteſt gegen dieſe Ueberſiede-
lung iſt alſo durchaus angebracht. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Kriegsminiſter v. Einem betont, daß die verheirateten Offi-
ziere kein Quartier auf Staatskoſten für ihre Familien erhalten.

Abg. v. Kardorff (Rpt.): Jch habe die geſchichtlichen
Kenntniſſe des Herrn Dr. Südekum doch höher eingeſchätzt.
Er führte die Niederlage der Franzoſen bei Roßbach auf ihren
W Troß zurück. Nun, ein großes Damenperſonal war
ja dabei, aber das gerade als Familie zu bezeichnen, das
würde ich nicht tun. (Große Heiterkeit.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Anträge Spahn (Ztr.),
Paaſche (natl.) und v. Normann (konſ.) werden an-
genommen.

Beim Titel Bekleidung und rTruppen“ hat die Kommiſſion insgeſamt 180 486 ab
geſetzt. Abg. v. Normann Konſ. beantragt, 8571 Mark
weniger gen Der Antrag wird gegen die Stimmen der
Rechten und Nationalliberalen abgelehnt. Bei der Abſtimmung
wird von der Rechten dem ſitzenbleibenden Zentrum zugerufen
Es iſt ja Jhr Antrag! Herr Dr. Spahn ſchüttelt den Kopf
und das Zentrum bleibt ſitzen. Heiterkeit links.) Die Kom-
miſſionsbeſchlüſſe werden angenommen. Der Reſt des Etats
wird nach kurzer Debatte im weſentlichen nach den Kom-
miſſionsbeſchlüſſen angenommen.

Es folgt die ſozialdemokratiſche Jnterpella-
t i on wegen der

Stillegung der Kohlengruben im Ruhrrevier
Der Reichskanzler wird darin unter Hinweis V die Ar

beitsloſigkeit der Arbeiter und die Exiſtenzvernichtung von
Bauern, Handwerkern und Geſchäftsleuten jener Gegend ge-
fragt, welche Maßnahmen er zu ergreifen gedenkt.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt: Der Reichskanzler
lehnt die Beantwortung ab, weil etwaige Maßregeln nur auf
Grund des preußiſchen Berggeſetzes in ſeiner jetzigen oder zu-
künftigen Form ergriffen werden, und Maßregeln gegen die
ſozialpolitiſchen Folgen nur Sache der zuſtändigen Landesregie-
rungen ſein könnten.

Auf Antrag Singer wird die Beſprechung beſchloſſen;
für die Beſprechung ſtimmen einige Nationalliberale und

r Graf Poſadowsky und die anderenMiniſter verlaſſen den Saal.

Kleines Fenilleton.

Die Kunſt in Preußen. Am vorigen Donnerstag hat der
preußiſche Kultusminiſter Studt im Abgeordnetenhauſe ſich auf
die Anſchuldigung verantwortet, daß der Staat von der Lan-
des-Kunſtkommiſſion vorgeſchlagene Kunſtwerke nicht weaelaeſtRan vermutete, daß der Einſpruch der Krone dieſe

nkäufe vereitelt habe.
Es iſt höchſt ſeltſam, mit welchem Eifer ſich die Miniſter

dagegen wehren, daß die von ihnen verantwortlich gezeichneten
Handlungen auf die Perſon Wilhelms II. zurückzuführen ſeien.
Auch Herr Studt verſuchte nachzuweiſen, daß nicht der Wille
des ſondern wohlerwogene Gründe des Miniſters
in fünf Fällen den Ausſchlag gegeben hätten, auf die An-

i zueſe wohlerwogenen Gründe des Herrn Studt ſind nun
nach dem amtlichen Stenogramm ganz abſonderlicher

Art. err Studt ſcheint in ſeinen Anſprüchen an die Kunſt
faſt ſo unberechenbar und anſpruchsvoll zu ſein, wie ein reich
m Schlächtermeiſter, der u attin in Oel malenäßt. Er kennt Einwendungen, auf die ſonſt kein Menſch ver
f würde. Sehen wir uns das „Sündenregiſter“, wie es
Herr Studt ſelbſt nennt, an.

Nr. 1. Eine Landſchaft von Leiſtikow. Abgelehnt aus dem
n Grunde“, weil es dem Format nach „ein verhält-
nismäßig kleines Gemälde“ iſt und weil die Raumverhältniſſeongigalerie zu beſonderer Vorſicht“ mahnen. Soll
das heißen, daß Bilber kleineren Umfangs nicht gekauft wer-
den können Sicher, Herr Studt iſt verwöhnt durch jenen
Rieſenſchinken, der den Einzug Wilhelms I. in den Himmel
darſtellt und zugleich mit ſo beſonderer Vorſicht“ aufgehängt
iſt, daß er einen Teil der Kartons von Cornelius verhängt.

e hat man doch bisher noch Menzels wunderbare
Aquarelle geduldet, obwohl ſie kaum größer als ein Quart-
blatt ſind.

Hat Leiſtikow für Herrn Studt einen zu kleinen Bilder-
trahmen, ſo ir z di „Schweſtern“ von Kampf, verworfen

worden, weil wörtlich! „das Sujet dieſes Bildes bei
aller n ſeiner Vortrefflichkeit denn doch die
Nationalgalerie nich

für
t ganz geeignet erſchien“. Wie muß, Herr

a. S., Sonnabend den 23.

7 Hue (Soz.): Die Antwort des Miniſters Möller im
preuß e Abgeordnetenhauſe hat die Erregung im Ruhr-
revier eher noch geſteigert. Die heutige Antwort des Reichs-
kanzlers wird die Sympathien für die Regierung im Ruhr-
revier nicht vermehren. Wie kann er behaupten, daß hier
keine Reichsſache vorläge Die Stilllegung der Ruhrzechen
iſt ja nichts anderes als eine Folge der modernen Syndikats-
politik, und mit ihr befaßt ſich der Reichstag durch die ange-
ordnete Enquete über die Kartelle. at die Reichsregierung
nicht mehr die Macht, dem Kohlenſyndikat gegenüber die Klein
bürger, Bauern und Arbeiter zu beſchützen Es handelt ſich
ier nicht um einen natürlichen Auch in früheren
ahren ſind Gruben im Ruhrrevier ſtillgelegt worden, weil ſie

keinen Ertrag mehr gaben, ohne daß eine Aufregung entſtand.
Hier aber haben wir es mit einem gewaltſamen Akt der Syn-
dikatspolitik zu tun. Es ſind an uns nicht in erſter Linie

Arbeiter perergetren, ſondern kleine Bürger, der ſogenannte
Mittelſtand, mit Amtsvorſtehern und Landräten an der Spitze,
die re die Stilllegung der Gruben ſchwer geſchädigt werden.
Es iſt alſch, wenn behauptet wird, die Gruben würden ſtill-
geleate weil der Betrieb unrentabel ſei, und ſie wären, wenn

as Syndikat nicht beſtände, noch früher außer Betrieb geſetzt
worden. Die Tatſachen beweiſen das Gegenteil. Redner be-
ruft ſich auf die Bergberichte. Die Erneuerung des Syndikats-
vertrags hat die Zechen zu der Maßnahme veranlaßt. Die
tagen Gruben kaufen die kleinen Zechen auf und ſetzen ſie
till, um ihre Beteiligungsziffer zu erhöhen.

Wir begrüßen gewiß jeden wirtſchaftlichen Vorteil auf das
lebhafteſte, und wenn die Stilllegung einer Grube einen Fort-
chritt für die Geſamtheit bedeutet, dann würden wir die erſten
ein, die mit ihr einverſtanden ſind. Wir ſind auch durchaus
eine Feinde des Syndikats, wie ich in einem Artikel in den
J Monatsheften klargelegt habe. Freilich iſt zu
konſtatieren, daß das Syndikat ſich allmählich zu einem Lohn-drückerkartell herausgebildet hat. Wenn das Shndilet in der

bisherigen Weiſe weiterarbeitet, ſo iſt gar nicht abzuſehen, wa-
rum es nicht alle Gruben im ſüdlichen Ruhrrevier ſtilllegt,
da es ja den ganzen Bedarf aus den nördlichen Gruben allein
liefern kann. All' die kleinen Zechen im ſüdlichen Gebiet
wären ſchon längſt ſtillgelegt, wenn den Herren nicht aus Angſt
vor den beſtehenden Parlamentsverhandlungen das Herz ge-
bebt hätte. Nach der Anſchauung des Bergmeiſters Engel,
des Geſchäftsführers des Bergbauvereins, darf der Staat ſelbſt
dann nicht Grund des S 65 des Berggeſetzes einſchreiten,
wenn alle ſüdlichen Gruben ſtillgelegt wären, denn ein Kohlen-
mangel tritt dadurch nicht ein. Herr Möller teilt freilich dieſe
enge Auffaſſung des S 56 nicht. Jm Syndikat haben die 16 großen
nördlichen Gruben allein die Majorität. (Hört, hört! b. d. S.)
Die kleinen Kapitaliſten im Ruhrbergbau haben nichts zu
ſagen. Die kleinen Beſitzer werden unter Anwendung von aller-
hand Machinationen durch große allmählich ausgekauft. Ein
Flugblatt wirft den großen Beſitzern geradezu Betrug vor,
ohne daß Anklage erfolgt wäre. (Hört, hört! bei den Soz
Durch allerhand Kunftgriffe wird den kleinen Beſitzern der
Aktienbeſitz verekelt. Herr Hilbck hat im Abgeordnetenhaus be-
hauptet, die kaufenden Zechen hätten gar keinen Nutzen davon
gehabt. Ein merkwürdiger Geſchäftsmann, der Geſchäfte macht,
von denen er von vornherein weiß, daß dabei nichts zu ver-
dienen iſt! (Sehr richtig! bei den Soz.) So dumm u unſere
Grubenbeſitzer nicht In einem Bericht der Zeche Konkordia,
die 1902 Zechen kaufte und ſofort ſtill legte, wird übrigens der
Ankauf als durchaus vorteilhaft bezeichnet. Eine andere Zeche
rechnete ſich einen um 800 000 Mk. erhöhten Verdienſt jährlich
aus dieſen Ankäufen heraus. (Hört, hört! bei den Soz.)
Herr Hilbck hat im Landtag von Herrn Stötzel verlangt, er
ſolle doch einen einzigen Arbeiter, der durch Stilllegung der
Gruben arbeitslos geworden wäre, auf den Tiſch des Hauſes
niederlegen. Dabei hat der allgemeine Knappſchaftsverband
einen vertraulichen Erlaß an die Aerzte gerichtet, worin ſie
zur ſtrengen Kontrolle der Kranken aufgefordert werden, weil
von den Leuten, die infolge der Stillegung der Gruben er
werbslos geworden wären, Simulation zu befürchten ſei. (Hört,
hört! bei den Soz.) Herr Hilbck iſt ſo wenig vrientiert, daßer im Reichsta ſeinerzeit erklären konnte, der erkrankte Berg-
mann bekäme drei Viertel ſeines Lohnes als Krankengeld.
Dabei ſind es nur 50 Proz. (Hört, hört!) Selbſt über die
geographiſche Lage der ſtillgelegten Zechen befindet ſich Herr
Hilbck im Unklaren. Er darf nicht verlangen, noch ernſt ge-
nommen zu werden.

Herr Möller ſprach von einer Theaterpanik im
Ruhrrevier. Es ſind ja bloß 32 Zechen mit nur
20000 Arbeitern bis jetzt ſtill gelegt! Nur
20 000 Arbeiter verlieren ihre Arbeitsſt ät t el (Hört, h bei den Soz.) Ohne dieſe Theater-panik, d. h. den Entrüſtungsſturm im Ruhrrevier wären jetzt
noch weit mehr Zechen ſtill gelegt. Hat die Aufregung ſich
gelegt, dann wird die Stilllegung unter der Hand weiter vor
ſich gehen.

ſein Dürfen die dargeſtellten Menſchen nur Uniform tragen?
Oder welche Regeln ſind amtlich feſtgeſtellt? Man erzähtt,
daß der Kaiſer, den Herr Kampf auf der großen Berliner
Kunſtausſtellung geführt hat, bei dem Schweſternbilde entſetzt
zurückgewichen ſei und an ſeinen Führer die Frage gerichtel
habe, von wem denn das ſcheußliche Ding ſei. Herr Kampf

ruhig erwidert haben: „Von mir.“ Ob dem Kaiſer auch
e Sujet oder die Malweiſe nicht gefallen hat, iſt unbe-
annt.

Wieder einen andren, oder ſogar zwei Einwände hat Herr
Studt für

Nr. 3: Ein Gemälde von Böcklin. Herr Studt fand es
erſtens zu teuer, 50- oder 60 000 Mark, zweitens aber er-
achtete er es für die Nationalgalerie als nicht geeignet, weil
es „ein Bild von etwas ausſchweifender Phantaſie war“. Alle
Böcklinſchen Bilder ſind, wenn wir nicht irren, von „etwas
ausſchweifender Phantaſie“. Welchen Grad von Ausſchweifung
hält nun Herr Studt für königliche Kunſtinſtitute noch für zu-
läſſig Sollte nicht auch im Berliner Muſeum vieles, viel
ne das meiſte, von etwas ausſchweifender Phantaſie
ein

Nr. 4 von Leibl iſt zu teuer und gNr. 5: ein Landſchaftszyklus aus Klingers Jugendzeit, iſt
nur zur Hälfte angekauft worden, mit Rückſicht auf pekuniäre
Gründe!

Es iſt erſtaunlich: der preußiſche Staat kauft einen Böcklin,
Leibl, Klinger nicht an, weil ſie ihm zu teuer ſind. Ein
Staat, der ſeinem Fürſten jährlich einen Gehalt von 15 drei
viertel Millionen auszuſetzen vermag, der für ein Privatſchloß
in Poſen ungezählte Millionen aufwendet, der faſt eine halbe
Milliarde der Polenausrottung widmet und ſogar 400 000 Mk
für einen Zuchthengſt übrig hat derſelbe Staat läßt den
Erwerb von Bildern der größten Künſtler unſrer Zeit daran
ſcheitern, daß ſie dem Miniſter um ein paar hundert oder
tauſend Mark zu teuer erſchienen.

Aber wir glauben, Herr Studt hat ſich ohne Not zum Pfen-
nigkrämer degradiert. Wir wollen ihm glauben, daß er den
Leiſtikow wegen des Formats, den Kampf wegen des Sujets,
den Böcklin wegen der etwas ausſchweifenden Phantaſie ab-
gelehnt hat, dagegen müſſen und können wir Herrn Studt je
doch in Schutz nehmen: der Klinger-Zyklus iſt nicht aus Pfen

April 1904.

(Sehr wahr! bei den Soz.) Die Stilllegung wird 3
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Studt, ein Sujet beſchaffen ſein, um nationalgaleriereif zu

Z

nigfuchſerei nur zur Hälfte angekauſt worden.

ſ. Jahrg.
mit der Unrentabilität verteidigt; aber die ſtillgelegte voEiberg gab durchſchnittlich 7,8 Proz. Dividende. (Hört, hört!

bei den e Hätte ich das nur von meinem Kapital! meinte
ein Gutsbeſitzer zu mir. (Hört, hört! rechts.) Für die Zeche
Steingart hat die arme Gemeinde Altendorf vor erſt
ihre ulden um 20 000 Mk. erhöht Gr 83 und z
wird die r ſtillgelegt. Wo bleiben die gen ne d
Bauern, die auf den Anbau von Gemüſe eingerichtet

Was iſt eigentlich nach Syndikatsan Hangen
ro zen

haben.
tabel Als die Zeche Ehrenberg 1900 nur
verteilte, klagte ein Aktionär über die hohen Arbeits-
löhne. (Hört, hört! bei den Soz.) Es werden durchaus
nicht etwa Gruben mit abgebauten Flözen ſtillgelegt. Wir
haben da als Mitglieder des deutſchen Volkes die Verpflich
tung, zu verhindern, daß durch die Syndikatspolitik nationale
Schätze an Kohlen vergeudet oder verloren werden.

Eine ähnliche Entwicklung haben wir beim Parſgprit und
beim Stahlwerksverband zu befürchten, der dasſelbe Geſell
ſchaftsſtatut wie das Kohlenſyndikat beſitzt und Eigentümer
von Kohlen und Erzgruben iſt. Eines guten Tages werden
die Herren vom Stahlwerkverband ihre Betriebe dorthin ver
legen, wo ſie ergibige Kohlen- und Erzgruben finden, und
ganze Landſtriche veröden laſſen. Die Empörung über das
Kohlenſyndikat iſt im Ruhrrevier ganz allgemein. Das ſpiegelt
ſich wieder in den Aeußerungen der dortigen nationalliberalen
und ultramontanen Preſſe. Gerade die Kleinbürger und Ge-
ſchäftsleute ſind es, die die Arbeiter ſcharf machen. Vom
Parteiſtandpunkt könnten wir damit ja ſehr zufrieden ſein, wir
brauchen uns keine Mühe mehr zu geben, um die Leute auf
zurütteln.

Wir erblicken prinzipiell das Heilmittel gegenüber dieſen
Berhaltniſſen in der Verſtaatlichung der Erdſchätze, wie aller
Proeduktionsmittel überhaupt. (Lebh. Zuſt. bei den Soz.
Aber darum handelt es ſich hier nicht. Es handelt ſich viel
mehr hier um die Rettung unerſetzlicher mit dem Verderben be
droher Naturreichtümer. Wenn freilich Reich und Reichstag
den kapitaliſtiſchen Großmenſchen gegenüber machtlos daſteht,
dann wird die Ueberzeugung von der Notwendigkeit der Ver
geſellſchaftung der Produktionsmittel immer weitere Kreiſe er-
greifen. Jch bitte alle Parteien des Hauſes, für unſern An-
trag einzutreten. Dann wird die Regierung ſchon Mittel und
Wege finden, der Ausbeutungspolitik des Syndikats und der
Vernichtung nationaler Schätze entgegen zu wirken. (Lebhafter
m bei den Soz.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Unbedingt hat hier auch dasReich ein Wort mitzureden. Se erblicht bei den So-
zialdemokraten.) Trotzdem haben wir im Anſchluß an die
Begründung des Grafen Poſadowsky gegen die Beſprechung
geſtinmt. Würde das Reich die Gruben verſtagtlichen, ſo
würden uns Preiſe abgefordert werden, daß den Befürwortern
der Verſtaatlichung die Augen übergehen möchten. Der
Schlüſſel des ganzen Geheimniſſes liegt darin, daß eine ganze
Reihe von Zechen ſeit Jahren mit Verluſt gearbeitet haben.
Die Zechen ſuchen nach Möglichkeit die Förderung zu erhöhen,
um mehr Reingewinn zu erzielen; vom Standpunkt des Spiels
der freien Kräfte läßt ſich nichts da ſagen. Anderer-
ſeits müſſen freilich auch die ſozialen Geſichtspunkte betrachtet
werden. Es wird ſchwer ſein, die richtige Mitte zwiſchen den
zur Abhilfe vorgeſchlagenen Maßregeln zu finden: Die Ueber-
nahme verlaſſener Bergwerke auf den Staat dürfte ſich kaum
empfehlen. Duvon, daß das Reich ſich Stimmen in denSondikatsſitzungen fichert, verſpreche ich mir bei der bisherigen

willenloſen Fügſamkeit Preußens gegenüber dem Shyndikat
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten) keinen Erfolg. Die
preußiſche Regierung hat das Syndikat erſt großgezogen. (Sehr
u bei den Soz.) Vielleicht würde es ſich empfehlen,
die Eiſenbahntarife einer Reviſion zu unterziehen. Ein be-
ſonderer Mißſtand der Syndikats wirtſchaft liegt in den billigen
Auslandsverkäufen; die Ausführungen hierüber in der Enquete
über den Kohlenbergbau ſind leider nicht in die Oeffentlichkeit
gelangt. Bekanntlich bekommen die Stahlwerke die dem Ver-
band nicht angehören, keine Exportprämie. (Zuruf bei den
Soz.: Terrorismus!) Ja, das iſt das Spiel der freien Kräſte!
Jch gebe zu, daß etwas geſchehen muß. Wir wollen aber die
Enquete abwarten, die nach den Ausführungen des Miniſters
Möller an Ort und Stelle vorgenommen werden ſoll, ehe wir
weitere Vorſchläge machen. (Bravo!)

Abg. Dr. Bachem (Ztr.) bezieht ſich auf die Ausführungen
ſeines Fraktionsgenoſſen Stötzel im Landtag. S 65 des preu
ßiſchen Berggeſetzes muß dahin klargelegt werden, daß der
Staat eingreifen kann, wenn das Stilllegen der Gruben der-
artige ſozialpolitiſche Folgen zeitigt. Ferner müſſen wir guf
eine Beſchleunigund der Syndikatsgeſetzgebung hinwirken, die
durch das Gebaren der Syndikate zur dringli Notwen
digkeit geworden iſt. (Sehr richtig! im Ztr.) Es muß ver-
hindert werden, daß die Jnduſtrie des Auslandes von den
Syndikaten vor der einheimiſchen begünſtigt wird. (Sehr
richtig!)

Jn dieſem
Fal, das wiſſen wir, iſt eine „höhere Macht“ eingeſchritten.
Unter dem Zyklus befand ſich auch eine grüne Landſchaft, die
bei einigen Leuten als das ſchönſte Blatt des ganzen galt.
Es war Wilhelm II., der gerade den Ankauf dieſes Blattes
verweigerte, indem er folgendes Urteil abgab: „Die iſt mir
zu grün!“ Darum wurde der Klinger-Zyklus nur teilweiſe
erworben.

Es iſt bedauerlich, daß Herr Studt darüber nicht r
tet worden iſt und ſo den preußiſchen Staat in den Verdacht
bringen konnte, daß Kunſtwerke ſtatt aus Gründen der Aecſthetik,
wenn auch in dieſem Falle einer perſönlichen Aeſthetik, aus

Knauſerei National Jnſtitut vorenthaltenfinanzieller dem
werden.

Vom Leutnant Bilſe. Leutnant a. D. Bilſe, der ſich
nach Verbüßung ſeiner ſechsmonatlichen Gefängnisſtrafe einige
Tage in Straßburg aufhielt, äwßerie C einem Berichterſtatter
der Straßb. Bürgerzeitung über die tehungsgeſchichte ſeines
Romans Aus einer kleinen Garniſon. Bilſe wies den Vorwurf

re daß die Art und r e h vätnie beſtehenden Schäden aufzudecken, inkorre eweſen ſei.Er pabe n den in der e Garniſon m ender. Miß
ander ſeinem direkten Vorgeſetzten, dem damaligen Direktor

s Traindepots von B., Mitteilung machen wollen. Zu
dieſem Zweck habe er eine Audienz erwirkt. Während er mit
ſeinen Enthüllungen begonnen habe, habe ihn der Vorgeſetzte
plötzlich mit den Worten unterbrochen: „Mein lieber HerrLeutnant, ich habe Jhnen allerdings eine Audienz erwirkt, ich
wünſche aber nicht, daß Sie dieſelbe ausnützen, um mir hier
lohnende Jntriguen des Offizierskorps auszubreiken.“ Jetzt
erſt habe er ſich entſchloſſen, die Zuſtnde in Geſtalt eines
Romans der Oeffentlichkeit zu übergeben. Das Verhalten ſeiner
früheren Kameraden jetzt ſei ihm gegenüber ein gänzlich ab
weiſendes. Was ſeinen künftigen Beruf anbetrifft, r erklärte
Bilſe, er wolle ſich der Schriftſtellerei widmen. r bereite
neue Veröffentlichungen vor.

Neuregelung der Proſtitution in Paris. Der Pariſer
Gemeinderat berät eine Reform des Proſtitutionsweſens. Eine
Reihe grober Mißgriffe der Sittenpolizei hat im vorigen Jahre
die Notwendigkeit dieſer Reform daran und bekanntlich

on,wählte der Gemeinderat eine Kommi die die großen



a r D
r

Abg. Dr. Sattler (natl.): Mein Freund Dr. Bfrwer
nicht geſagt, daß nur 18 Zechen ſtillgelegt werden ſollen. Jch
S mich, daß Herr Hue ſich im Gegenſatz zur e

laſſung der Sozialdemokratie für Seßhaftmachung e
vö g begeiſtert. Laden bei den Jechen, die keine

liefern, müſſen ſelbſtverſtändlich ſtillgelegt werden. Es
darum handeln, die entſtehenden Schäden g.

mildern. den Zechen darf allerdings der
trieb nicht vorzeiti elegt werden. Jn derjunktur haben die Loßen den im zu den kleinen

irkt. Se haben ein übertriebenes van hen
verhindert. Wir haben an ſich die Möglichkeit,

ein neues Sgeeſes zu g. Nur würde es den augenblickli Schaden nicht indern. Hoſen sehnst es
dem fluß der rin Regierung, das Syndikat zum
Einlenken zu bewegen. Staat, der den Eiſenbahnverkehr
in Ko in der Hand hält, hat Machtmittel ger um dem

b werd können. Eine gute Rede wirdi oden finden. m Shyndikatsi i
gewiſſe Gefahren vorhanden, vor a
Syndikat en

kann durch
i von Kohle und Eiſen eine Machtkombination ent

die auch das ſtaatliche Leben ungünſtig beeinfluſſen
Obwohl i der Eiſenbahnen war,für ſtehtrage ich doch Bedenken, an eine Verſtaatlichung des Kohlen

zu gehen, weil dadurch unſer Volksleben immer
r bureaukratiſiert würde. Die Syndikatsleiter dienen ihren

eigenen Jntereſſen, wenn ſie ihre außerordentliche Macht nur
mit Maß gebrauchen. (Bravol bei den Nationalliberalen.)

Gothein (Freiſ. Vgg.): Da die Sozialdemokratielter infolge des
ahlgeſetzes nicht im Landtage vertreten

g. iſt ſie gezwungen, hier zu interpellieren, ein Grund mehr
das ungerechte Wahlſyſtem in Preußen zu ändern.

iergegen nicht aus. Kauft der Staat Gruben, die mit Zukg W ſo kann er ſie auch nicht rentabel machen. Die

links.)
Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Vp.): Der Reichstag iſt für

die ende Frage zuſtändig, und die Regierung hätte ſich
an den batten beteiligen müſſen, ſchon um Aufklärung zu

ben, die durchaus notwendig iſt. Denn die Angaben über
ie Stilllegung der Zechen ſind noch heute durchaus ſchwan-

kend. Hoffentlich arbeitet die Kommiſſion des Herrn Möller
gut und ſchnell. Die Debatte hat ergeben, daß Gruben ſtill-
gelegt worden ſind, obwohl der Kohlenvorrat durchaus nicht
n öpft war. Grade bei der Kanalvorlage iſt darauf hinge-

eſen worden, daß der Kohlenvorrat im ſüdlichen Ruhrrevier
lange nicht erſchöpft iſt. An der Kalamität trägt das

Kohlenſyndikat die Hauptſchuld, das von der Regierung ge-
radezu großgezüchtet worden iſt. Hoffentlich wird die Regie-
rung in nft den Syvndikaten ſkeptiſcher gegenüber ſtehen
V die Jntereſſen der Allgemeinheit mehr wahren. (Bravo!
links.)

ierauf vertagt das Haus die Fortſetzung der Debatte aufe Zeit
O bung Freitag 1 Uhr. Kleinere Etats. Etat der

ebiete.S 7 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. April

Stadtverordnete und Magiſtrat
lautete das Thema, über welches geſtern in einer ſtarkbeſuchten
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins Genoſſe Adolf
Thiele ſprach. Redner erörterte im Zuſammenhange den neueſten
Konflikt zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Körperſchaften. Schon
ſeit langer Zeit vergeht kaum eine Stadtverordnetenſitzung, in
welcher nicht Anlaß gegeben iſt, die Geſchäftsführung des Magi-
ſtrats zu tadeln, und zwar müſſe betont werden, daß die ab-
fällige Kritik nicht nur von den ſozialdemokratiſchen Mitgliedern
des Kollegiums geübt wird ſondern auch von bürgerlichen Stadt
verordneten, bei denen der Magiſtrat wahrlich nicht über Mangel
an Geduld und Nachſicht ſich beſchweren darf. So iſt auch das
Tadelsvotum, welches Anlaß zu dem neueſten Konflikte gegeben
hat, zuerſt in der Finanzkommiſſion vom Geheimen Kommerzien-
rat Bethcke angeregt worden, der ſtets bemüht iſt, für den
Magiſtrat einzutreten, wenn das nur irgend möglich iſt. Neuer-
dings hat ſich jedoch der Mißmut über das Verhalten des
Magiſtrats ſo geſteigert, daß auch die nachſichtigſten Stadtver-
ordneten es für nötig hielten, dem Magiſtrat einmal in ſchärferer

Städte des Auslandes bereiſte, um die dortigen Einrichtungen
kennen zu lernen. Den allgemeinen Bericht der Kommiſſion
erſtattete im Gemeinderate der Sozialiſt Turot. Er verlangte
einen völligen Bruch mit den bisher geltenden Anſchauungen.
Die Grundzüge ſeines Entwurfes ſind folgende: „Als Proſti-
tuierte iſt jede Frau anzuſehen, die ſich ohne Liebe dem Erſt-
en en Entgelt preisgibt und keine anderen Exiſtenz-mittel a als die flüchtigen Beziehungen, die ſie mit einer
mehr oder weniger großen Zahl von Perſonen unterhält. Die
Proſtitution iſt kein Delikt Und demgemäß hat die Polizei nur
zu intervenieren, wenn ſich die Proſtituierten gegen das ge-
meine Recht vergehen, ſei es durch Verletzung der öffentlichen
Sittlichkeit, durch Skandale, die die öffentliche Ordnung ſtören
oder durch Anſammlungen, die den Verkehr hindern. Die Sy-

ilis iſt eine re gleich anderen, weder ſchmählich noch
gegen ſie ſind ebenſo wie gegen die TuberkuloſeMaßnahmen der ſozialen Vorbeugung nötig. Aus der erſten

a n folgt die Abſchaffung der „widerſinnigen und ge-häſſigen“ Eintragung. Aus der zweiten die Stra wiürdigkeit
der weiblichen oder männlichen Perſon, die mit
Gift weiter verbreitet. Aus dieſen Grundſätzen folgen weitere
Vorſchläge: Die Aufhebung der Sittenpolizei in ihrer gegen
wärtigen Geſtalt (fünf Zivilwachleute in jedem Arrondiſſement
und eine „mobile Brigade“ r h der „unerlaub-
ten“ Proſtitution und ihre Erſetzung durch uniformierte Poli-

die die Ordnung auf der Straße aufrecht zu erhalten
en. Keine Büchel, keine Viſiten, keine Polizeiſtrafen

mehr. Aufhebung der beſonderen Vorſchriften für öffentliche
äuſer, die als ungeſund erkannt werden und minderjährige
ädchen aufnehmen. Errichtung einer Anſtalt, in der minder-

prige/ der unmoraliſchen Vagabundage ergebene Mädchen
is zu ihrer Volljährigkeit zurückgehalten werden können, ohne

2f t dieſem Etabliſſement der Charakter einer Straf
t zukommt.“ Außer dieſen Vorſchlägen, für die der

Gemeinderat kompetent iſt, hat Turot im Namen der Kom-
miſſion noch nie Anregungen bezüglich der Behandlungminderjähriger Proſtituierter, der Vorſchriften für Wirte uſw.

t, die die n angeben. Turots umfang-
eferat enthält auch viele intereſſante Angaben über

ung der Pariſer Proſtitution. Die Zahl der
nichtkaſernierten w. roſtituierten beträgt unge-
fährt 6000. Auf dieſe entfallen im Jahre 1902 mehr als
65 000 Arretierungen. Die Zahl der nichtkaſernierirn Mäd-
chen nimmt ſeit 1872 zu, die der kaſernierten ab. Die Zahlder m iggerbriebenen Proſtituierten ſchätzt Turot auf min

20 000.eſtens

iſſen das

Form zu erklären, daß ſie mit ſeiner Geſchäftsführung nicht
einverſtanden t

Redner e Vorkommniſſe Revue paſſien, die allein inden den den Monaten Stadtverordneten Anlaß zu

berechtigtem Tadel über derer tie d des Ma n 43
14. März ſollten die Stadtveroderen f auf dem 77nachbewilligen für zu viel verbrauchtes W

Ritter Ammendorf-Beeſen. 400 M. warenu. worden. Das Rittergut hätte demnach für 1000 M.

verbraucht, über 6500 Kubikmeter. Schließlich ſtellte ſich
die Verpflichtung der Stadt, das er für den

chter hlen, gar nicht feſtſteht. An mußten
800 M. Entſchädigung gezahlt werden für ein Pferd, das imStalle der a ckurgt iſt, obwohl die t mit dem
Atlas einen Rück ecicherun vertrag abgeſchloſſen hat.

Der frühere ſtädtiſche Desinfektor Wagner 500

eine rung nicht genau kontro worten n Mißmut laut wurde, ſuchte er
meiſter v. Holly auch noch die Stadtverordneten zu
digen zu machen, indem er ſagte, bei der endgiltigen Anſtellun Wagners ſei dem Kollegium doch mitgeteilt worden,

daß Wagner kleine Unregelmäßigkeiten arm habe; trotzdem
ſei die Anſtellung erfolgt. Aus der Unterführung der alten
Leipziger Chauſſee ſind der Stadt, wiederum infolge ſelbſtän-
digen Vorgehens des Magiſtrats, 27 500 M. Mehrko n ent
ſtanden. ie Sache iſt jetzt noch nicht erledigt. Einen
Lawn Tennisplatz wollte der Magiſtrat bis 1914 an einen
Klub vermieten, obwohl der Platz im Areal des Stadtgutes
Gimritz gelegen iſt, deſſen Pacht 1907 abläuft. Dagegen
lehnte der Oberbürgermeiſter den Anſchluß des hieſigen Ge
werbegerichts an den deutſchen Verband ab, ebenſo eine geringe
Verbilligung der Taxe für Benutzung des ſtädtiſchen Kranken
wagens. Vie ſeit Jahren dringend verlangte Errichtung eines
ſtädtiſchen Volksbades rückt nicht vom Flecke; dafür ſpart der
Magiſtrat Geld auf für Erneuerung der Moritzkirche die erſt
in ſpäter Zeit nochwendig ſein wird.Noch viele andere Urſochen des berechtigten Mißmuts der

Stadtverordneten über das Verhalten des Magiſtrats führte
Redner an; namentlich auch die Stellung des Magiſtrats zu
der von der ganzen Bürgerſchaft für nötig erachteten Reform
unſeres Straßenbahnweſens. Was die Zuläſſigkeit des Tadels
votums anlangt, das die Stadtverordneten dem Magiſtrat aus-
geſprochen haben, ſo werde e nächſten r Ent
ſcheidung fallen. Vermutlich werde der Proteſt des Magiſtrats
als unberechtigt zurückgewieſen werden. Doch auch, wennformell der Tadel grüdgegogen würde, ſo bliebe die Tatſache

beſtehen, daß die Bürgerſchaft mit dem Verhalten der Stadt-
verordneten in dieſer Frage völlig einverſtanden iſt. Was die
Klage des Magiſtrats gegen den Redner wegen des Wortes„Dummheiten“ anlange, o könne ruhig die gerichtliche Ent

ſcheidung abgewartet werden.
Nach dem ſehr beifällig aufgenommenen Vortrage ergänzte

Genoſſe Krüger noch die Ausführungen des Referenten und
forderte die Parteigenoſſen auf, ſich allſeits zur Verfügung zu
ſtellen, wenn die örtliche Parteileitung gblätter verbreite,
die in regelmäßigen Zwiſchenräumen über kommunale Vor-
gänge erſcheinen ſollen.

Betreffs der Maifeier teilte der Vorſitzende,
Reiwand, mit, daß die Vorbereitungen dem Abſchluß nahe
ſeien. Die Verſammlung erteilte der Parteileitung Vollmacht,
etwa nötige Abweichungen von dem urſprünglichen Feſtprogramm
vorzunehmen.

Unter Verſchiedenem bringt Gen. Ritter die Verhältniſſe
der Walderholungsſtätte Heide zur Sprache.
Dieſelbe hat noch ca. 3000 Mk. Schulden und ſoll jetzt vom
Ortskrankenkaſſen-Verband in eigene Regie übernommen werden.
Redner erörtert dann die Verhältniſſe der Giebichenſteiner Orts-
krankenkaſſe, die anſcheinend von der Aufſichtsbehörde zu einem
Vorgehen nach Kölner Muſter benutzt werden ſoll. Beſonders
wird noch ein Ausſpruch des Herrn Dr. Herzau des Vor-
ſitzenden der Vertragskommiſſion, zitiert, der noch die Stirn
beſaß, den Vorſtandsmitgliedern gegenüber zu erklären, die
Kaſſenmitglieder könnten ſehr wohl eine Beitragserhöhung be-
zahlen, wenn ſie aus ihren politiſchen 2c. Organiſationen aus-
treten wollten. Jn der weiteren Debatte, an der ſich die Ge-
noſſen Güldenberg, Ebeling, Villain und
Krüger beteiligten, wird die merkwürdige Sympathie des
Magiſtrats jür die Aerzte unter die Lupe genommen. Die
Anſprüche der Aerzte werden wahrſcheinlich noch in breiter
Oeffentlichkeit verhandelt werden müſſen. Ein Antrag des
Gen. Grimm, Bezirksverſammlungen abzuhalten, wird dem
Vorſtand überwieſen, wie auch ein Ausſchlußantrag gegen
vier Mitglieder, der von Mitgliedern der Schneiderorganiſation
wegen Streikbruch der Betreffenden geſtellt worden war, zur
nächſten Verſammlung vertagt wird. Eine Anfrage des
Gen. Grimm, ob durch die Schaffung einer Deſtillation im
Streicherſchen Lokale das Anſehen der Partei geſchädigt wird,
findet wegen vorgerückter Zeit keine Erledigung mehr. Die
Verſammlung wird darauf um 12 Uhr geſchloſſen.

An die evangeliſchen Mitbürger
wendet ſich ein geſtern in der bürgerlichen Preſſe erſchienener
Aufruf, der vom Vorſtand des hieſigen Zweigvereins des
Evangeliſchen Bundes unterzeichnet iſt. Letzterem ſollen die
evangeliſchen Mitbürger beitreten. Der Aufruf konſtatiert auch,
daß die Aufhebung des s 2 des Jeſuitengeſetzes eine ſtarke
Erregung hervorgerufen habe. Das iſt nicht richtig. Die
Unterzeichner der Aufforderung legen die Erregung in ihren
Reihen gleichzeitig auch den breiten Schichten des Vokles
unter. Von dieſer ſtarken Erregung im Volke und da-
rauf kommt es an hat man im allgemeinen wenig gemertkt.
Und unſeres Erachtens wäre dazu auch keine Veranlaſſung ge-
weſen. Das Volk in ſeiner Geſamtheit verfolgt wichtigere Jn-
tereſſen, als ſich um einiger Jeſuiten willen zu grämen. Der
Kampf um das Diesſeits iſt ſo rückſichtsloſer Natur, daß man
wenig Zeit hat, ſich um das Jenſeits alltäglich eingehend zu
bekümmern. Als durch den Zolltarif Ende des Jahres 1902
im Reichstage unter Zuſtimmung der Geſchorenen und Ge-
ſcheitelten die materiellen Intereſſen des deutſchen Volkes und
ſpeziell der deutſchen Arbeiterſchaft aufs gröblichſte verletzt
wurden, da hat man in den Reihen der Diener der chriſtlichen
Nächſtenliebe nichts von jener wirklich ſtarken Erregung im
Volke wahrgenommen und wahrnehmen wollen, die die breiten
Maſſen durchzitterte: Man desavouierte ſogar diejenigen Amts
brüder, die ſich wie in Halle Paſtor v. Bröcker erdrei
ſteten, ihrer Abneigung gegen den Wuchertarif Ausdruck zu
geben. Die Leiter des Evangeliſchen Bundes brauchen ſich
deshalb nicht zu wundern, wenn ihre ſtarke Erregung über
die Aufhebung des s 2 im Volke kein Echo findet.

Kapitaliſtiſche Sozialpolitik.
Eindringlicher und überzeugender als die ſozialdemokratiſche

Preſſe in einem z Leitartikel beweiſen könnte, offenbart
ſich die Sozialpolitik unſerer herrſchenden Aaſſen in einem

a

ſich den Anſchein gab, als verſuch

Inſexat, das geſtern die des hiefigen Generalanzeigierte. e amt: wer
n inSonalpolitik

erfahrener Mitarbeiter, der in der Lage iſt
Artikel zu ſchreiben, die zur Wahrung dIntereſſen der n und dethalt

etwaige Seabſichtigte eund Erlaſſe wie gegen diekürzung der d r Jrauen r.
et ſein m chblatt gen.

Alſo ein Sozialpolitiker en Sozialpolitik! Der Kapitalis
mus läßt ſich für blankes Geld alles ſervieren: Artikel für und
gegen Sozialpolitik, je nachdem das ſeinen Bedürfniſſen ent
ſpricht. Der erfahrene Mitarbeiter muß im vorliegenden Falle
überzeugend nachweiſen, daß die Verkürzung der Arbeitszeit der
Frauen überflüſſig und unnstig, ja, daß ſie am Ende ſogar
ſchädlich iſt. Die Leſer des Fachblattes ſollen glauben, das ſei
wirklich die Anſicht des Verfaſſers der in Frage kommenden
Artikel. Und das zu einer Zeit, in welcher man nach den Er
fahrungen im Krimmitſchauer Streik ſelbſt ſeitens der Reichs
regierung den Erlaß eines Geſetzes, welches den Zehn
ſtundentag für Frauenarbeit feſtlegt, in Erwägung zieht.
Aber trotzdem ſteht Deutſchland in Europa an der Spitze der
Sozialreform.

en, für ein
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Regierung, Aerztekammer und Krankenkaſſen.
Die Giebichenſteiner Allgemeine Ortskrankenkaſſe hat von der

Regierung in Merſeburg Anweiſung dahin erhalten, den jetzigen
Kaſſenarzt Dr. med. Lolbe zu entlaſſen und ihn durch einen
anderen Arzt zu erſetzen. Außerdem ſoll ein zweiter Arzt an
geſtellt werden. Die Aerztekammer ſtellt an die Kaſſe das Ver
langen, die früheren 6 Kaſſenärzte, denen man im vorigen
Jahre den Vertrag kündigte, wieder anzuſtellen. Würde dem
Anſinnen der Aerzte nachgegeben, käme die Kaſſe in ſchwere
finanzielle Bedrängnis. Es find deshalb Unterhandlungen ein
geleitet worden, die jedoch zu einem Ergebnis noch nicht ge
führt haben.

Wohltätigkeits Vorſtellung.
Wie alljährlich, ſo fand auch geſtern abend wieder im

Stadt- Theater zum Beſten des Penſions- und Unter
ſtützungsfonds des Stadttheaters eine Wohltätigkeitsvorſtellung
ſtatt. Die Direktion hatte Neßlers Oper Der Trompeter von
Säckingen, ein Stück, das ſich ob ſeiner Rührſeligkeit dem
Kunſtverſtändnis des Halleſchen Theaterpublikums würdig an
paßt, zur Vorſtellung angeſetzt. Und da auch Frl. Elſa
Walter, das zukünftige Mitglied unſerer ſtädtiſchen Bühne,
als Gaſtin mitwirkte, erwarteten ſelbſt ſehr h Leute
einen halbwegs anſtändigen Beſuch der Vorſtellung. Die ge
wiß nicht zu hoch geſchraubten Erwartungen wurden aber doch
ſchmählich enttäuſcht. Konnten wir noch im vergangenen Jahre
berichten, daß das Theater etwa zur Hälfte gefüllt war, ſo
müſſen wir dieſes Mal leider der Wahrheit gemäß feſtſtellen,
daß nur 200--250 Vertreter des kunſtverſtändigen Publikums
anweſend waren. Die gähnende Leere des Hauſes war den
Künſtlern ein Beweis, wie ihre künſtleriſche Arbeit vom zah
lungsfähigen Publikum bewertet wird, wenn nicht der Beſitz
eines Abonnementsbilletts einen recht billigen Preis ſichert.

Kopfſchüttelnd ſah wohl mancher der Beteiligten in das
Haus hinab, das allerdings ſehr beifallsluſtig war und dadurch

e es den ſchwachen Beſuch
nicht merken zu laſſen. Ob dieſe löbliche Abſicht erreicht wurde,
wagen wir ſtark zu bezweifeln.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 25. April 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Verpflichtung und Einführung eines neugewählten Stadt
verordneten.
Abänderung der Luſtbarkeitsſteuer-Ordnung.
Reparatur der Kröllwitzer Brücke.
Landverkauf zum Grundſtück Ecke Große Steinſtraße undLudwig Wicherer ſtraße

Erwiderung des Magiſtrats auf den Stadtverordneten
beſchluß vom 28. März d. J., betr. die Aufräumungs
arbeiten auf dem Stadtgute.

6. Endgiltige Bewilligung der unter Titel II. Nr. 38 des
Gottesacker Haushaltsplanes für 1904 zur Beſchaffung
von Pflänzlingen eingeſtellten Mittel.

7. Petition wen Verbeſſerung der Entwäſſerungsverhält
niſſe in der Trothaerſtraße.

Geſchloſſene Sitzung.
8. Wahl der Vertrauensmänner und Stellvertreter für denAusſchuß zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen.

9. Verſetzung eines Beamten aus Klaſſe 3b nach Klaſſe 38.
10. Wahl eines Schiedsmanns Stellvertreters für den 10.

Schiedsmannsbezirk.
11. Desgleichen für den 26. h irk.
12. Wahl eines Armenpflegers für den 8. Armenbezirk.
13. Wahl eines Vorſitzenden eines ſtellvertretenden Vor

ſitzenden und eines Armenpflegers für den 26. Bezirk.
Der Stadtverordneten Vorſteher

W. Dittenberger.

u 5

Jn der GeneralVerſammlung der Tiſchler-Orts
Krankenkaſſe, die am Mittwoch ſtattfand, wurde u. a. mitge
teilt, daß in 275 Erkrankungsfällen die Mitglieder 5864 Tage
krank waren. Geſtorben ſind 6 Kaſſenmitglieder. Die Ein
nahmen betrugen im Berichtsjahre 16 492.47 Mk., die Ausgaben
15 717.60 Mk. An Kaſſenbeſtand waren am 1. April vorhanden
3124.87 Mk. Der Reſervefonds iſt bereits auf 9395.90 Mk. an
geſammelt. Für ärztliche Behandlung wurden ausgegeben
2380.25 Mk., für Arznei, Brillen, Bruchbänder 1261.01 Mk., für
Krankengelder 6976.30 Mark, für Sterbegelder 460 Mark an
Krankenanſtalten 1167.65 Mk.

Der Fall Deumer. Unter Bezugnahme auf die Lokal-
notiz unter vorſtehender Spitzmarke in Nr. 93 unſeres Blattes
erklärt Deumer, die Beſchuldigungen wegen angeblicher ſittlicher
Verfehlungen entſprächen nicht den Tatſachen. Auch ſei er,
Deumer, nicht vom Aufſichtsrat ſondern vom Vorſtand ent-
laſſen worden. Die Verwaltung des Allg. Konſumvereins gibt
das letztere zu, erklärt aber, die Entlaſſung ſei mit der Zu
ſtimmung des Aufſichtsrates erfolgt. Was die ſittlichen Ver
fehlungen Deumers anbelange, ſo glaubt ſie hinlänglich Be
weiſe und Anhaltspunkte für die Richtigkeit der im Volksblatt
gegebenen Darſtellung zu haben.

Wir haben beiden Parteien das Wort zu vorſtehenden Er
klärungen gegeben. Damit iſt für uns die Sache erledigt.

Eine Hausſuchung hat geſtern nachmittag von 3 bis 6Uhr in er We des Kiſeite Wa S r, Töpferplan 8,
ſtattgefunden, bei der eine Anzahl Flaſchen von der
Kriminalpolizei beſchlagnahmt wurden. Um 7 Uhr wurde

agner durch einen minalkommi verhaftet. An
einend handelt es um Verbrechen im Sinne des 8 219
es h eibung der Leibesfrucht).Aus dem des gaters. Dieſchauſpielerin Frau in e n
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ahren, bei einer Bei- aumburg. Die öffentlichen Jmpfungen beginnen
vom Mittwoch, den ai, ab und werden im Saaleeitervertr die nach vorwärts Schützenhauſes an jedem folgenden Mittwoch fortlaufend ab

und verbeſſernd wirken ſoll, faſt gar nicht geſprochen werden, gehalten.
es wurde bis dahin ein v 3 geſgg durch die Die Gemeinde-Einkommenſteuer-Liſte für das

enen treuen

und mit großem Verttauen der Mitglieder im Vorſtande wirt Abteilung

gr h Berlin aufgeſtiegen. Die höchſtet beſeitigt werden ſollte, war W üe ß e d wa en. i 5 ſich in der Spege de
dieſer Vernichtungsarbeit behilflich ſein, was auch verſucht nſonierte Weichenſteller Rettig au
wurde, aber vollſtändig fehlſchlug. Obwohl der damalige Bür- Zuge überfahren. Dem alten
germeiſter Trinius der Firma, wo d alte Sohn des Tiſchäftigt war, zumutete, denſelben zu entlaſfen, wurde desſelb ohn de
trotz ſtädtiſcher Arbeiten zurückgewieſen. Da man auf
Weiſe ſeinen Zweck errei 7 konnte und ſich der Drän-

ge Magiſtrat ſollte auf Wun

entled
nwendung

ger nach vorwärts do
anderes Mittel zur
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gen wollte, wurde eben ein
ebracht. Unſer Magiſtrat

zwang die Firma C. Nolle, eine eigene Betriebs-Krantenkaſſe

von Arbeitern ein

iſt binnen 4 Wochen anzumelden.

ihiſfen die als Rechnungsjahr ab 1. April 04 Steuerpflichtige mit einem Ein
atz ausfüll- kommen unter 900 M. betreffend) egt vom 21. April bis 4. Mai

ten, ſonſt aber ſich um das, was eine umſichtige Verwaltung in der Stadt Steuereinnahme aus. Berufung
gar nicht kümmerten. So war es wohl begreiflich, j anlagun

3 al einzelne Mitglieder zunächſt in Generalverſamm- nungsjahr
egen die Ver
ür das Rech-

ab 1. April 04 beträgt die Gemeindeſteuer 100 Proz.
l dann ſpäter in Vorſtandsſitzungen die Gleſchgilligkeit der Staatseinkommenſteuer.

Kleine Provinzial Rachrichten.

dem

öhe hatte 21

riedrichſtadt

er Genoſſe Recknagel be- Körper abgefahren. Jn Gerbſtedt wurde

zu errichten, obwohl die Arbeiter daſelbſt ſich wiederholt da- Berlin. ieJegen dte Den erreichte man, daß der an fun- ſich in der Boyenſtraße 17 ab. Der 17jährige
gierende Vorſitzende der Kaſſe, Genoſſe Hugo Junghans, der
erſt das Arbeitgeber-Werkzeug, den Herrn Voigt, als Vorſitzen- Vater mit
den abgelöſt hatte, ſein Amt niederlegen und mit mehreren den in die Küche ein.Sundert ſeiner Arbeitskollegen aus der Kaſſe ausſcheiden Swinemünde.

mußte. Jnzwiſchen war noch eine
man mußte zu der Ueberzeugung kommen, daß

ingetreten, Gries, mit Kohlen nach Stettin ben n r folge Kolliſion geſunken. Die 16 Mann ſtarke Beſatzung ſoll

aus der Saale gezogen. Jn 3leſe 14 Schweine im

Aus dem Reiche.

Auf dem Wege zwiſchen Nediſſen und Zetzſchdorf wurde
b Mann tot aufgefunden und derſelbe als derGutsbeſitzer Zug aus Nediſſen erkannt. Dich

nierſtühung einiger Kollegen, urt vor t bei Quer-ebraertor landete ein Ballon der Luftſchiffer
mit 2 Offizieren und 2 Mann. Der Ball allon war in

00 Meter be

vom Berliner
anne wurde der Kopf glatt vom

der 26 Jahre
ſchlermeiſters Herrling aus Böſenburg tot

abenſtedt wurden vom Zuge
ewicht von 12 Zentnern totgefahren.

Ein blutiges Familiendrama ſpielte

einem Beile und ſchloß ſich dann mit

bei einer Krankenkaſſe von über 2000 Mitgliedern in einem ertrunken ſein.
u ft nicht abgewickelt werden konnten und an Stelle
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n r e ne e e e ne deiedsrichter, ſeinem bedrückten j runter 12
e glieder verfügbar ſeien.

e

den Herr in, jetziger Sch
577 Luft, indem er dem jetzierklärte: „Daß Sie das Amt als t
behalten, dafür werde ich ſorgen.“

en Rendanten
echnungsführer n
Und was an rleum-

eiſtesſchwache
Willy Hörning in Abweſenheit der Mutter ſeinen

dem Sterben-

Strandun g. Der norwegiſche Dampfer
immt, iſt im Kattegat in-

eipzig. Veränderte Stellungnahme. DieKreishauptmannſchaft verfügte als Aufſichtsbehörde, der Vor
rtskrankenkaſſe habe ihr bis 25. die

u erbringen, daß 98 Aerzte, daqualifizierte S eglaliſen zur Behandlung der Mit-

la der Univerſität abſpielte.
dungen und r er ſchamloſeſten Art, und in hauptmann v. Ehrenſtein begrüßte die
der achelung der

nag

itglieder geleiſtet worden iſt innerhalb
dieſer vier Jahre, iſt verabſcheuend für jeden anſtändigen
Menſchen. Denn weil dem ver

auf irgend welche ehrliche Weiſe trotz der größten An-
trengung bisher nicht beizukommen war, ja im Gegenteil, aus ihrer

Kerl, dem Reck u h

a die öffentlich ausgeſprochene Befriedigung über die Füh- übertretenrung der er eſchä ger Wenn werden muß, müſſen eben j den. Nun

alle Mittel herhalten, denn der Zweck heiligt die Mittel. Bis Bochum.
um Jahre 1900 war der Reſervefonds der Orts-Kranken-
aſſe II bis auf 3300 Mk. t, ſo daß auf den Kopfim Zeitraum von vier Jahren Trier.
über 23 000 Mk. zum Reſervefonds gehören und über 10 Mk. den eine Hochzeits
auf den Kopf kommen. Jedenfalls ein Beweis, daß Arbeiter

1.56 Mk. kamen, während jetz

zwei weitere
45 Fälle feſtgeſtellt.

namens der Staatsregierung. Als ſeinen Wort
Beifall folgte, wurde er ſofort energi

emerkenswert iſt ein Vorgang, wel
lange 32 ſich Pleſentlin der Eröffnung des Kongreſſes für innere

Medizin in der Au Kreis-Erſchienenen
en ſchwacher

ſich

orDamit ſich ein ähnlicher Aergernis erregender

zu wollen. Früher war

ll nicht wiederholt, ſcheint die Kreishauptmannſchaft munter

e mit 75 Aerzten zufrie-
Reſerve heraus- und die Seite der Aerzte

vorhanden, erhöht ſie die Zahl
nfolge neuer Pockenfä

um 23.
l le mußten

äuſer geſperrt werden. Jnsgeſamt ſind jetzt

Exploſion. Bei einem Dampfvbootausflug,

ve er. ihre Kaſſen n ſelbſt zu führen, zum Wohle der S erdhazr. Ein Matroſe wurde ſchwer verlv aſſe.eder und der
Arbeitern nicht zugeſtanden werdenverſamm t e
nen und allerhan
goſſen ſ.ch, nur be

Aber das iſt es ja eben, was den
ſoll. Vor jeder General

e bisher unſer Tageblatt die Schleuſen öff-
Schauermärchen gegen die Verwaltung er-

ſtimmt zum Aufſtacheln der Mitglieder. D

äſte blieben unverſehrt.

Vermiſchtes.
elsſturz. Jn der Ortſchaft Auprogna

a waft auf der Moſel veranſtaltete, ex
plodierte in der Nähe von Lieſer beim Böllerſchießen der

etzt, ſämtliche

in der Proſ obei dieſer Hetzarbeit allein ließ man es nicht bewenden, e vin Ihr wurde durch einen Frt ein Haus ver
beſondere hervorragende Tätigkeit des Herrn Bentlin wurdendie es ger der Wahlverſammlungen mit Berrrete Leben.
verſorgt, zur Verteilung an ihre Arbeiter, mit der ſtri
Weiſung, die ihnen auf dieſe e r J re

n Vea r r. n r Und unſere Der Bankſchwindel in Paris entwickelt ſich zu einemerſte de x ſt n WeArbeiterſcha e ſehr o an einM ereſſeloſigkeit leidet, verſchuldete

chüttet.

einer Vertreter- welche der

dem 20 Meter tiefen

Eine Frau und drei
Vom Lawinenſturz. Von den durch den

Verſchütteten ſind bis S t 60 Tote und 9 L
Schnee aufgefunden worden.

Mitſchuld an den Diebſtählen, Fäl
ihl die Rückſchrittler ſich als Vertreter feſtſetzten und in und Verbreitung falſcher Weripapjere verdächtig
jedeſſen auch in den Vorſtand einzogen und nun gegen-

artig glauben, ihr Werk verrichten zu nnen, d. h. die jehßige lichkeiten. Führer der Bande iſt der 50jä
erwaltung zu reenit Eine traurige Rolle ſpielt dabei ein welcher eine prachtvolle Villa in der

merr Edel, der

Beste Bernsteinfussbodenlaeklarbe

in allen Farbtönen empfiehlt billigſt
Droguerie Frieärieh Rigdel,

Werſeburgerſtraße 38.

Vorliebe zu den Kürſchnern zählt, der beſitzt. Die Bande hatte Zweigſtellen in London

amen dabei ums

Lawinenſturz
ebende in

ßen Skandal. Bisher wurden ſechs Perſonen verhagftet,W unglaublichen groß lretſind unter
den Verhafteten befinden ſich mehrere ariſtokratiſche Perſön-

rige Baron Chabrofy,
von Paris

und Brüſſel.
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Fetzte Rachrichten.
Krieg in GOftaſten.

Tokio, 22. April. Es wird berichtet, daß am Jalu mehrere
Scharmützel ſtattfanden. Die Ruſſen geben ſich, als Chineſen
verk(eidet, die größte Mühe, die Stärke der j paniſchen eitkräfte zu erfahren. Ruſſiſche Truppen ge in Schung-
Sching Tai. Man erwartet jeden Augenblick ein ernſtes

t

aris, 22. April. Eine Meldung des Herald aus Sbul

s in ſei g a er roßenngagement ruppen am u eingetroffen. ei un
bekannt, wer im Vorteil geblieben ſei.
London, 22. April. „Daily Chronicle“ meldet aus Schang

hai: Admiral Alexejew ſoll die chineſiſche Regierun aufgefordert haben, die Sineſichen Truppen in einem Umkreis von

30 Kilometer von Mukden ſofort zurückzuziehen. ar
füllung diefer Forderung ſtellte er eine Friſt von 3

Der Eifenbahnerſtreik in Ungarn.
Budapeſt, 22. April. Der Eiſenbahnerſtreik dauert de

gen
Dem Streik haben ſich geſtern die meiſten Beamten der hi
Direktion w. 7 weil man ſie zu Verkehrsdienſten ver
wenden wollte. Die Beamten verweigerten ſolche aus Soli
daritätsgefühl. Auch über 30 000 Jnduſtriearbeiter der Staats
bahn haben ſich der Bewegung angeſchloſſen.Aus der Provinz laufen orwährent Telegramme ein an

die Streikenden, in denen dieſe gebeten werden, ohne voll
ſtändige Bewilligung ihrer Forderungen nicht vom Streik ab

ehen. Es gelang, im Streikkomitee eine gewiſſe Annäheru
ezüglich des der Regierung zu übermittelnden Memorandus

zu bewerkſtelligen. Die Hauptbedingungen ſollen in den Ge
P Wurrf betreffend die Gehaltöregulierung aufgenommen
werden.

Die Konferenz des Streilkomitees hat ihre Bedin ungen
an die Regierung Sie lauten alen
Amneſtie; ierung der Wünſche der Eiſenbahner. ie Re
gierung wünſcht ſofortige Anfnahme des Dienſtes, doch werden
die n ſich erſt nach Erfullung ihrer Forderungen dazu
verſtehen.

Sie fordern auch die Entlaſſung der leitenden Perfönlich
keiten, die die Regierung durch falſche Jnformationen irre
r haben. Die Streikenden dürfen nicht beſtraft oder

eim Avancement übergangen werden.

Paris, 22. April. Die Arbeiter der Lebensmittelbranche,
welche die Abſchaffung der ſtaatlichen Vermittelungsbureaus bis
30. April gefordert haben, drohen, falls ihre Forderungen bis
dahin nicht erfüllt ſind, andere Schritte u ergreifen.

Madrid, 22. April. er Präfekt von Navarra ließ
50 Soldaten verhaften, weil ſie ſich unerlaubter Weiſe vom
m entfernt hatten.
„„Rom, 22. April. Das Lawinenunglück von Pragelato fand
in einer Höhe von 2800 Metern ſtatt. Die letzten Tage über
war ſo viel Schnee gefallen, daß ſich 320 Arbeiter, in 4 Grup
pen geteilt, ins Tal begeben wollten. Die ſtürzgende Lawine
begrub 88 Mann; ſie kam vom Spitzhorn und hat den
Flecken Mühlbach vollſtändig weggeſegt. Bis geſtern wurden
60 Tote gefunden. Jn einer Tiefe von 20 Metern unter
dem Schnee fand man einen Mann lebend, mitten unter
Leichen liegend.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. Natürlich kann die Verſicherung Sie zur Einlöſung

der Police zwingen.
Z. T. ÄAlles, was die Frau mit in die Ehe gebracht oder

von den 200 Mk. gekauft hat, iſt nicht pfändbar. Dagegen iſtder Waſchtiſch und Sofatiſch zu pfänden. Ein gleiderſchrant
ſoll ihnen gelaſſen werden.

H. Sofern ein Teſtament vorliegt und Sie in dem
ſelben nicht benannt ſind, ſteht Jhnen als Bruder geſeszlich nichts
z auch nicht ein Pflichtteil. Gegen den Abzug beim Holz
ällen iſt auch nichts zu machen. Dies beruht doch auf freier

Vereinbarung und ren können Sie den Fiskus nicht, jemand
im Tagelohn anzuſtellen.

K. 1. Hat ſich die Frau vermietet, ſo kann der Mann
den Dienſtvertrag mit Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts
ohne Kündigung aufheben. Hierzu hat das Vormundſchafts
gericht nach S 1358 des Bürgerlichen Geſetzbuchs die Genehmigung
zu erteilen, wenn ſich ergibt, daß die Tätigkeit der Frau die
ehelichen Intereſſen beeinträchtigt. So lange die häusliche
Gemeinſchaft jedoch aufgehoben iſt, kann der Mann nichts machen.
2. Die Polizei hat hier nichts hineinzureden. 3. Ja

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Rararab, 38), 21. April.

Aufgeboten: Maurer Müller u. Anna Böhlert (Reilſtr. 126).
Gärtner Lehmann u. Emma (Feldſtr. 14 u. 4)

Eheſchließzung: Sergeant Bernſtein u. Martha Ernſt (Reil
ſtraße 128 u. Trothaerſtr. 12).

eboren: Kaufmann Vetter S. (Triftſtr. 16). a
Schwarzkopf T. (Triftſtr. 26). Oberleutnant v. Bila T. (Mühl-
weg 34). Dekorateur Zelms S. (Adolfſtr. 8). Kaufmann Raſe
mann T. n 6). Beamten Maudrich T. (Gr. Goſen
ſrg 7). Aſſiſtenten Frankenfeld T. (Kronprinzenſtr. 2).

eſtorben Arbeiters Schönefeld S., 11 Mon. (Gr. Goſen
ſtraße 29). Witwe Neitzſch aus Torgau, 71 J. (Diakoniſſenhaus).
an

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Weſen Teitz.

Von friſch eingetroffener Ladung
riereBüchlinge, à Küſte 35 Pfg

Stroh-Büchlinge, Korb 2.25M.

Karl Lange sen.,
l. Urigreße 251. Tee 136

Eröffnung des Schuhwaren

hauſes f. Celegenheitsläufe!

eißenfelſerſtr. 3 L.(neben d c des Herrn prüch
Eonnabend den 23. d. M.

Nur reelle Waren zu Radibalpreisen,

n vorzüglichen Qualitäten empfiehltn J r ſelbſtgefertigte Waren

Vergmannsjacken, Dreljagetts

Lederhoſen, glatt u. geſtreift, mit

und ohne Lat, Korma ar
Maxrerbluſen m. Gürtel, Drellhoſ.,

blaue Bluſen, Barchenthemden.

W. A. rite Trödel 2,t am Markt.

e

Zum Achtstundentag!

Hiſtoriſches w. Aitatoriſches

Arbeiterſchutz u. Achtſtunentag

von Adolf Braun
W Preis 10 Pfennig W
die mraktizeken Erfolge

er
Achktstunden Agitation

von Hermann Thurow.
W Freis 10 Pfennig. Wo

Zu beziehen durch die

Volksbuchhdlg.,
Halle a. S. Geiststr. 21.

I Lehrling h Wahenenceſte in.

Gr.

Stiefeletten,

ühlgasse 2.M
Er. SchuhLager.
Schnell-Reparatun-

Anstalt Reparaturen, Wezüge etc.
Se e I M. KinderSohlen 100 P Frgzenfrühjahrs

e
e na

tl. RDa l ſt ſind Hrtgetr Halb u. Langſt.,

ſtets vorrätig

Schirmfahrik von

I. H. Werkmeister
erſtr. 29 an Tern

Billigſte Preiſe a. Pl.

acketts a 50 Pf.
r. Stoffröcke f. r
75 Pf. gen erſchneiden,
o lange davon.amen u, Kinderſchuhe eilt I. Ronner.

utes Kernleder unter Gar.eparaturen Sparmarken. 100 g

Kl.
empfehlen i

und

8Spazierstöcke
Noövel-, Spiegel und Tahbakpfeifen

Folsterwaren- Magazin
der

Ver. Tiſchlermſtr.
Zigarrenspitzen

a ingrößter Auswahl billigſt
Ernstkarras jun.

Leipzigerſtraße 4.

Steinſtraße 6
t Fubgtat zu feſten
oliden Preiſen.



bartenckoken brummer C Benſamin

X Wolzarbeiter- Verband Halle a. S. Stadt -Thenterin Halle a. S. Frciiheneuer Mein r

n r e Grosses Frühj ahrs KränzehZAitglieder-Ferſammlung.
Madame Bonivard. in der Wilhelmshöhe, a e

esordnung. 1. Vgrtrgz über r Hierauf: Das erſte Mittageſſen. Hierzu ladet freundlichſt ein Vornatamd
und Referent: Genoſſe Amdenverg. 2. Sonntag An Volks t rftenuns

ih n ungen pünktlich eröffnet werden. 19 verw. Walhalla Theater 7Kollegen werden i eng rig z Se zu ſein.

Ortsverwaltung. Cho aber Direktion W W. Jedermann,an muß

Achtung c r Direktion E. M. Mauthner die AusſtattungsJdulleſuche alle die Parteigenoſſen, wetche ſich an der am Sonntag S Id bW V aldesz2zauverNovität: Gin Je al
iin atatthadenden Maifeier

beteils g d it dem ten Tenoviſte Sie. Stoiner vom Friedr.bahn Orte r Au e an unten Wiwbelmſtadt e t ber madonna Frl. t a vom
Es findet in D wie und Jaſtwunnental-HKonzert, ſo Theater des Weſtens in Berlin rz Aufführung er e r en v S h hWeinen n. ave i rſ Tänger 11 Uhr. gut hre 1 Uhr. Einer zahlreichen Beteiligung Am S rer r. h a

ieht entgegen Vertrauenomwaw t piat. wawwſte Nä den Genialſten ſeines BenresHaupt-Bahnhofes. gehört hatc TäglichAchtung Achtung Vöherw z ſägr ſſVerband der geneiedezrbeiter dertscilands ſwanerbsg echte i n
ſtelle Halle. t zum Burlesque-Enſemble 6 hi ht Prgert eng Hartstoin e e tnunion.Mitglirder-erſammlnung. Deutſch von Adolf Stille und Dr. Bruno r

Tagesordnung 1. Verbands-Angelegenheiten. 2. Verſchiedenes. Der unverwüſtliche r Sortgefihhrt e e r r ns ve ine S

Auina Har ſeine famoſen ne hege Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand. Typen, ſ. Schlagworte nd bereits Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, 3t Geiſtſtraße 21. d17rheiter-Bhdungs- Verein zu Halle a. S. en l en C 7Montag den 25. April abends 85 un im Konzerthaus 8* Uhr i nzüge z KKarlſtraß i 71 1 ist Arbeitshoſen u. ſ. w i ve deVonrtenge Abend. 123 10 Uhr: Ein un ierſtöcke dte Töpfer, e r
Referent: Herr Redakteur Kobert Fotte. Nachtasy les

Thema: Konrad Deusſer, ein obersſtereich. Wanernphiloſoyh. lacet man ment Se 7 t e Braunbier
Gäſte wilkkommen! Zahlreichen Beſuch erwartet D. V. T r i nen. in S z n 2 aReißener Zuſchußkaſſe. Zahlſt. Halle g. S. zie -fre regtann Apin E Hentze abends ununterbrochen, kebel.

Sonntag den 24. April vormittags 10 Uhr im „Weißen R Mitglied des Hausbier
i

S Rabatt Epar Vereins
in Flaſchen frei Haus in bekannterer ineesese Vire- gestaurant, Asanent. Gale empſtehit

Tagesordnung Abrechnung vom l. Quartal 1904 und Verſchiedenes. Leipzigerſtr. 11, Eing. Kl. Sandberg. Günthers Brauerei.
Der Vorſtand. Grotei Somnbenö 23. April, relophon 307.r fleischOrtskrankenkasse II, Weissenfels. Koter Hantien Abend. Koss eis a Tee

Sonnabend den 30. prinrerr 8 Uhr findet in Schuhmanns Vereins Fidehitas. n, e e nd r anarten eine e ſtraße 2 Sortee e eine m Arte hcher 2 erei l aur Mansſelderſtr. 1 im Schuhgeſchäft.
General Versammlumng,.

ſtatt, wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber ſowie der Arbeitnehmerhierdurgh eingeladen werden. Ad. Wackernagel, r aSe nrae Reue s Pür Würte!Pargen Sonnghend I r. Jn einem größeren Jnduſtrieorte desz es o da nung: 1. Rechnungslegung für das Jahr 1903. 2. An- S ch t e e ſt qu rn S i r r
S. e ee ernh. Siegel w Klubzimmer (auch gr.We Antrage zu der Generalverſammlung in Schuhmanns Garten ſind bis

zum 26. April mittags in meiner Wohnung einzureichen. Mansfelderſtraßze 43. zum c von 28 505 M. zum Verkaufe.Weißenfels, den 18. April 1904 H. Stace Vilig S Zur Aiggermahme ſind nur J800Emanuel Hoffmann. Vorſitzender. Delitzſcherſtraße 10 x ung don d5 Wir W n r

9 Sonnaben c an. b Verſammlungen frei-KonſumVerein zu Theißen. Sladheefeſt, Ringheſen t eVom 1. Mai 2 Schlafſtellen zu be S i B. 63 a. d. Zentr.-Ann.
J 50 dern Herreujackettauzüge Exped. Braunſchweig (Raecke).

Sonntag den 1. Mai nachm. 2 Uhr 9 Gaſthof zur goldenen ſetzen, event. mit Koſt.

Krone in Theißen

General -Arrinm el.Tagesordnung

bon 10 Mark an.
Pockanzügel- u. 2reihig v. 24 M. an.
Sommerüberziehzer, neueſte Mode

à 10, 15. 18, 21 u. 24 Mk.

eizungs Monteure
durchaus ſelbſtändig, ſofort geſucht

hsse G Co. ke1. Bericht über das erſte Geſchäftshalbjahr 1904.2. Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung. 1060 Hüte und ihn Fabrik f. Heizungs u. Lüftungsanlagen A

Seſcha 3 liche e Weineriparns. Zie kaufen bei ſpottbillig 2e. c. Halle a. S., Magdeburgerſtr. 67.

e jäftli es. Urob/ 99 8 vTheißen, den 20. April 1904. S attS- t Banner Laufhags, nat Gute Rockarbeiter
der Aufſichtsrat F Konſum-Vereins zu Theißen. E. G. m. b. J. die beſten Herren AnzügeJ ſucht Albert Dreehgler Nacht.,Knaben Anzüge u. Arbeits 2hoſen am billigſten.

Xeu eingeſfünrt:
Beſtes Fabrikat

Poſtſtraße 21. ſoe Mittwoch abend 8 Uhr entſchlief t
erſtklaſſig, koulant, billig.

Seidel, Vorſitzender.Merſeburg. Funkenburg.
Sonntag den 24. April

kommt Strezelewice, Berlin.

nach langem ſchweren Leiden mein
Anträge für Gebäude, Mobiliar lieber ſtrebſamer Mann und Vater,
und Warenlager übernimmt gern der

Karl Brandt V. Faul Zittwer uNietleben, Gasthof zur m Vier eh Klausſtraße 7, 3 Tr. eſes zeigen tiefbe an

0 Sportwagen Anna Bitiner geb. W e u. Kinder.
Zringe Freunden und Zekannten, sowie den werten 6ever Kindertische (00 e d r

9 e Kinäerstühle Kenner Schülershof I. des Nordfriedhofes aus ſtatt. aschaften und Vereinen bei Ausflügen meine Lokalitäten in freundl. Tragkörve r
Srinnerung. Zur Verfügung stehen: grosser schattiger Garten mit

HandkörbeXolonaden, grosser Saal, grosse und Kleine Vereinszimmer. ndkö,Achtungsvoll Albin May- Reisekörbe
Holzarbeiter- Verband Halle a. S.

Den Mitgliedern die traurige Nachricht, daß am Mittwoch abend
Waschkörbe I unſer langjähriges Mitglied und treuer Kollege, der Tiſchler hVor läufige Anzeige. nene Paul BittnerLoge gen Freunden und Bekattden zur Nachricht, daß ich mit dem heutigen I. in. im hieſigen e e quaen Leiden verſtorben iſt. m

Restaurant Rosenstrasse 8, Inh.: J. Maisant 87 Leipzigerstrasse 87. e u an n t e Vetecllauns v
vertreten werde. Hochachtungsvoll Ferdinand Sach. Wohng z. verm. H.-Tr. Saalwerderſtr. 2 2 De S v

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Haleeſchen Genoſſenſgeſſ Bugrrngereg (E. G. m. b. H.) Halle a. S. e
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